
Studien über den Bau der Cephalopoden.

Von

Dr. Ludwig Stieda.

Mit Tafel XIU.

I. Ab th eilung.

Das centrale Nervensystem des Tintenfisches (Sepia officinalis).

Den ursprünglichen Anlass zu den Untersucliungen, welche deii

hier veröffentlichten Mittheilungen zu Grunde liegen, gab der Wunsch

aus eigener Anschauung das centrale Nervensystem eines wirbellosen

Thieres eingehend kennen zu lernen. Ich hoffte, dass, leichter als bei

Wirbelthieren, es bei einem Wirbellosen mir gelingen würde, die Bezie-

hung zwischen Nervenzellen und Nervenfasern, die Art und Weise des

Zusammenhangs zwischen den verschiedenen Einzel-Ganglien zu finden.

Ich muss offen gestehen, dass ich keineswegs zu dem erstrebten Resul-

tat gelangt bin : ich habe erkannt, dass auch bei Wirbellosen sich gerade

in Betreff der Fragen nach der Beziehung der Nervenfasern zu den

Nervenzellen und nach dem Zusammenhang der einzelnen Abschnitte

des centralen Nervensystems — dieselben Schwierigkeiten entgegen-

treten, wie bei Wirbelthieren. Ich glaube mich davon überzeugt zu

haben, dass mit den augenbhcklich den Forschern zu Gebote stehenden

Hülfsmitteln die angeregten Fragen nicht in dem gewünschten Sinne zu

entscheiden sind, dass vielmehr nach andern Hülfsmitteln der ünier-

suchung, insbesondre nach andern Erhärtungsmittein geforscht wer-

den muss, um das vorgesteckte Ziel zu erreichen.

Da ich im Verlauf meiner Studien vielfach auf die jüngst ziemlich

gleichzeitig erschienenen Abhandlungen von Chebon, Owsiannikow und
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KowALEYSKi, Trinchese uDcl Gläuke übcf das ceRtrale Nervensystem der

Cephalopodeii zurückgehen musste, so hatte ich Gelegenheit auf die

einander widersprechenden Resultate der Beobachtungen jener Forscher

aufmerksam zu werden. Der Zweck dieser Zeilen ist daher, : ufs

Neue einen Versuch zu machen, in übersichtlicher Weise das centrale

Nervensystem der Sepia officinaiis zu beschreiben.

Dfss Material zu dieser Arbeit lieferte mir ein Aufenthalt in Neapel im

Sommer 1871 ; die dort an frischten Thieren begonnenen und später

an dem mitgebrachten Material hier fortgesetzten Untersuchungen konn-

ten erst jetzt zu einem gewissen Abschluss gebracht werden. —

Dorpat im April 1873.

I.

Frühere Arbeitea. Methode der Untersuchung.

Das centrale Nervensystem der Cephalopoden ist erst in den aller-

letzten Jahren in Bezug auf seinen feinern Bau Gegenstand einer mit

Hülfe des Mikroskops vorgenommenen anatomischen Untersuchung ge-

worden. Die früheren Forscher Guvier, Delle Cbiaje, Bi.andt u. A. be-

schäftigten sich mit einer einfachen Beschreibung der äussern Form

und Gestalt und mit denjenigen Resultaten, w^elehe die Zerlegung des

frischen Organs mit dem Messer dem unbewaffneten Auge lieferte.

Ich halte es für überflüssig, im Einzelnen die altern anatomischen Ar-

beiten hier durchzugehen ; ich begnüge mich, dieselben erwähnt zu haben

und verweise im Uebrigen auf die kurze aber treifliche Uebersicht,

welche Chero?? in seiner gleich näher zu besprechenden Abhandlung

giebt. Abgesehen von Hensen, welcher bei Untersuchung des Auges

der Cephalopoden auch kurz das Ganglion opticum berücksichtigt hat,

ist Cheron der erste, w^elcher das Mikroskop als Hüifsmittel zur Erfor-

schung des centralen Nervensystems der Cephalopoden benutzt hat.

Cheron \j untersuchte vier verschiedene Arten : Eledone moschata,

Gkeron, Jüles. Recherches pour servir a l'bistoire du Systeme nerveux des

Cepha!opo(3es dibranchiairc in den Annales des Sciences naturelles. V. Serie, Zoologie

Tome Y. Paris 1866, p. 1—118, Tab, 1—5.
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Octopus vulgaris, Sepia officirialJs und Lo'ligo vulgaris. Er giebt eine

ausführliche SchilderuDg sowohl der äusseren Gestalt und Form der ver-

schiedenen Ganglien als auch der feinern Structnrverhalihisse und der

nervösen Elemente (Nervenzellen und Nervenfasern); auf die Art und

Weise der Anordnung der Elemente nimmt er hier und da, im Allge-

meinen jedoch sehr wenig Rücksicht. Cueron härtete die Ganglien in

Alkohol, trocknete sie dann und machte feine Schnitte, welche er in Car-

min oder Siibersalpeter färbte ; daneben untersuchte er frische Organe.

Ziemlich gleichzeitig mit der Abhandlung Cheron's erscheinen die Mit-

theilungen Owsiannikotv's u. KowALEYSKi's, wclchc gemeinschaftlich gear-

beitet hatten ^) . Die genannten Forscher erhärteten die Ganglien in wäss-

riger Chromsäurelösung von 1 Y2— und färbten die einzelnen Schnitte

mit Garmin (Anilin erwies sich nicht als vortheilhaft) ; sie machten die

Schnitte durch Kreosot durchsichtig und bewahrten sie unter Canada-

balsam auf. Sie sind bestrebt, die Anordnung der nervösen Elemente

zu ermitteln und machen den Versuch, den Zusammenhang der einzel-

nen Abschnitte unter einander darzuthan.

Die ebenfalls gleichzeitig erschienene Abhandhang von Clarke'^)

beschäftigt sich fast ausschliesslich mit dem Ganglion opticum der Sepia

und nimmt auf die anderen Ganglien nur wenig Rücksicht. Clarke

macht über die von ihm befolgte Methode der Untersuchung keine Mit-

theilung, allein da er stets von Schnitten spricht und vorzugsw^eise die An-

ordnung der Eiementartheile beschreibt, so kann es keinem Zweifel

unterliegen, dass er die Ganglien vorher erhärtet hat, wahrscheinlich

nach der von ihm für die Wirbelthiere beschriebenen Art und Weise.

Trinchese^Jj weicher von den Arbeiten seiner Vorgänger nur die

Cheron's kennt, tadelt mit Recht die Methode des Trocknens, weil sie zu

mancherlei Irrihi^mern führe. Er benutzte zur Erhärtung Alkohol und

eine wässrige Chromsäurelösung; die einzelnen Schnitte färbte er in Car--

min und untersuchte dieselben mit Hülfe der GLAiiKE'schen Flüssigkeit

(1 Theil Essigsäure und 3 Theile Alkohol); daneben versäumte er die

Berücksichtigung der frischen Gewebe nicht. Trinchese schenkte vor-

4) Heber das Centralnerveiisystem und das Gehörorgan der Cephalopoden (mit

5 Tafeln). Petersburg 4867. (Mömoires de rAcademie imperiale des Sciences de St.

P^tersbourg VIL serie Tom XI. No. 3.)

2) LoGKHAKT Clarke, On the Structure of the Optio Lobes of the Cuttie-Fisb (raifc

2 Tafein). (Philosophical Transactions of the Royal Society of London for the year

1867. Vol. 157 Parti, p. ^55—559 London 1867.)

3) Tkinchese, Memoria s.Jia Strutlura del Sistema nervoso dei Cefalopod/,

Firenze 1868. 4o. (6 Tab.)
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herrschend den einzelnen Eleraenlartbeilen seine .Aufmerksamkeit und

erwähnt die Anordnung derselben nur gelegentlich.

Ueber die von mir in Anwendung gezogene Methode der linier"

suchung der Centraiorgane der Sepia kann ich kurz sein.

In erster Linie untersuchte ich das friseba Nerverigewebcj welches

ich den einzelnen Ganglien entnahm. — Zur Isoiirung der Elementar-

theile benutzte ich eine Maceratiou der Ganglien in einer schwachen

wässrigen Chromsäurelösung.

Zur Erhärtung verwandte ich Alkohol, Ghromsäure oder chrom-

saures Kali. Nach vielerlei Versuchen muss ich demjenigen Verfahren,

welches ich für das Gehirn und Rückenmark der Wirbelthiere erprobt

und vielfach empfohlen habe, auch für die Ganglien der Gephalopoden

den Vorzug geben. Ich brachte die sorgfältig präparirten Gentraiorgane

auf 24 Stunden in starken Alkohol und nach Verlauf der genannten Zeit

in eine Lösung von doppeltchromsaurem Kali : in dieser Lösung Hess ich

die Organe 8— Tage — 3 Wochen. Dann wurden die Ganglien in

Carmin gefärbt und in gewöhnlicher Weise in Schnittserien zerlegt i).

Die Erhärtung in wässriger Chromsäure lieferte keine guten Resultate

:

die Nervenzellen schrumpften stark, die Pr;iparate liesrion sich sehr

schlecht färben und schneiden. —

II.

Aeussere Beschreibung des centralen Nervensystems.

Es möchte vielleicht hier und da die Beschreibung der äussern Ge-

stali der verschiedenen Ganglien der Sepia überflüssig erscheinen; allein

in Folge der Resultate, welche ich durch die Untersuchung der feineren

Structur gew^onnen habe, bin ich über die Bedeutung der einzelnen

Theile zu anderer Auffassung gelangt, als meine Vorgänger, Ich habe

mich auch deshalb genöthigt gesehen, mitunter eine andere als bisher

übliche Benennung zu gebrauchen. Um daher die nachfolgende Be-

schreibung der Structur besser verständlich zu machen, muss ich die

Gestalt und Form der Ganglien zuerst beschreiben.

Das Nervensystem der Sepia besteht aus einer gewissen Anzahl

orschiedenartig gestalteter Ganglien oder Knoten imd einer Anzahl

davon abgehender Nerven ; if;h sehe hiervon der Beschreibung des Ver-

laufs und der peripherischen Verbreitung der Nerven völlig ab und be-

schäftige mich nur mit den Nervenknoten, den sog. Ganglien,

i) cf. diese Zeitschrift Bd. XX,
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Die g rös s i e Gaoglieiiinasse wird vom Oesophagus durchbohrt und

deshalb als Schlundganglion bezeichnet; die übrigen viel klei-

neren in gewisser Entfernung von einander befindlichen Knoten werdeo

mit verschiedenen Namen belegt. Man hat den grössten Knoten als

Oentralorgan, wohl auch als Gehirn bezeichnet, die kleinen Gang-

lien dagegen als peripherische, beides wie mir scheint mit Unrecht.

Es liegt meiner Ansicht nach kein Grund vor, den bei den Wirbelthieren

bestehenden Gegensatz zwischen dem von der Wirbelsäule eingeschlos-

senen centralen Nervensystem und d:n zerstreuten peripherischen

Knoten auf die Wirbellosen zu übertragen, da hier jegliches Kriterium fehlt

einen bestimmten Knoten als c e n t r a 1 e n oder als peripherischen
zu erkennen. Ich vermeide daher sowohl den Ausdruck Gehirn als

auch den Gebrauch des Ausdrucks der centralen und peripherischej^

Ganglien. Im Uebrigen komme ich auf die Frage nach dem Vergleich

zwischen Cephalopoden und Wirbelthieren später zurück.

Ich unterscheide folgende Nervenknoten:

1 j
ein vom Oesophagus durchbohrtes Schlundganglion (Schlundring)

2) die beiden kleinen in der Nähe liegenden Mundganglien (gl.

buccale superius et inferius)

,

3) die beiden Ganglia optica,

4) die beiden Ganglia stellata (Manteiganglien),

5) das Ganglion splanchnicum.

Die zahlreichen sog. Ganglien der Arme , welche von einzelnem

Autoren als selbständige Ganglien abgehandelt wurden, werde ich in

einer andern Abhandlung bei der anatomischen Beschreibung der Armo

erörtern. —

L Das Schlundgangüon oder der Schlundring.

Diejenige Ganglienmasse, weiche ich als Schlundring bezeichne,

ist in eine Knorpelkapsel zum grössten Theil eingescblnssen ; die vom

Schlundring abgehenden Nerven müssen daher die Kapsel durchbohren.

Um den Schiundring in Bezug auf seine Form und seine Gestalt näher

zra untersuchen, istesnöthig, ihn ausder Kapsel herauszupräpariren, was

bei einiger Vorsicht auch gelingt.

Der aus seiner Knorpelkapsei herausgeschälte und somit isolirte,

vom OesophagUS Ulirchbohrte Schlundring hat eine Gestalt, welche sich

nur schwierig irgend einem geläufigen Gegenstand oder einem mathe-

mathischen Körper vergleichen lässt. Man unterscheidet eine mittlere

Masse (Fig. 1—4 a, c, cl), in welcher der Oesophagus steckt und zwei

seitliche (Fig 1 —-4 i ?], Letztere Massen, welche mit der mittleren jeder-

seits durch einen kleinen Stiel (Fig. 1

—

-ig) zusammenhängen, sind die
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Ganglia optica^ von welchen ich später reden werde : kh wende mich

zunächst zu dem minieren Abschnitt, dem eigentlichen Schlund ring.

Den mittleren unpaaren Abschnitt — das sog. Gehirn der Sepia im Sinne

der Autoren — betrachte ich als einen unregelmässig entwickeUen Ring

(Schlundring); ich unterscheide an ihm einen obern und einen o ntern

Halbring ; zwischen ihnen durch zieht der Oesophagus. Es sind beide

Halbringe des Schlundganglions von sehr ungleicher Ausdehnung. Der

obere Halbring (Ganglion oesophageum superius s. supra

oesophageum) (Fig. 1—3 a) hat dieGestait einer Birne, deren breiter

Theilnach hinten, deren zugespirzier Theil nach vorn gerichtet ist; über

die Oberfläche (Fig. 2 a) läuft eine schwache Längsfurche ; vorn sind

zwei kleine Querfurchen hinter einander sichtbar. Von der vordersten

Spitze des obern Halbringes gehen zwei Nervenstränge zu einem kleinen

auf dem kugehgen Phary nx aufliegenden Knoten (Fig. 1 und 2 e) (Gang-

lion buccale s. pharyngeum superius).

Der obere Haibring hängi ferner nach unten zusammen mit einer

unterhalb des Oesophagus befinaiichen Nervenmasse, welche den

unteren Halbring repräsentirt.

Der untere Halbiing des Schlundganglions (Ganglion infra-

0 e s 0 p h a g e inn s. oesophageum i n fe r i u s) ist eine langgestreckte

länglich viereckige Masse, deren Längsdurchmesser hinten und vorn den

oberen Halbring überragt (Fig. 1—2); deren Breitendurchmesser mit

der Breite des hintern Abschnitts des oberen Halbringes übereinstimmt

(Fig. 3). Bei genauerer Betrachtung erweist sich, dass der untere

Halbring aus drei hinter einander gelegenen eng mit einander ver-

bundenen Knoten bestehtj dem vorderen, dem mittlere o und dem
hinteren Knoten des untern Halbringes (Fig, 1 6, c, d). An der Ver-

bindung zwischen dem obern und dem untern Halbring betheiügt sich

nur der mittlere Knoten, welcher grösser als die übrigen zwei ist. Der

vorderste Knoten , welchen Güyier ganglion en patte d'oie nennt, lässt

beiderseits 5 Nervenstränge für die Arme abgehen; von dem mittlem

Knoten geht der Hörnerv und Trichternerv, von dem hintern der Ein-

geweidenerv ab.

Von dem untern und obern Halbring in gieicher Weise (Fig. 3 g)

geht ferner der kurze Stiel aus, durch welchen die beiden Ganglia optica

mit dem Schlundring zusammenhängen.

2. Das Ganglion pharyngeum (oder buccale) superius.

Das Ganglion pharyngeum oder buccale superius (Fig.

\
, 2 e] ist ein kleiner platter und eckiger Knoten, weicher der Rück-
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Seite des von Brök >y als x-Munumasse« bezeichneten kugeligen Korpers an-

liegt, genau an der Stelle, wo der Oesophagus ans der »Mundmasse« ^)

hervorgeht. Das genannte Ganglion hangt nach hinten durch zwei

kurze Nervenstränge mit der Spitze des obern Halbnngs.des Schlund-

ganglions und nach unten ebenfalls durch zwei Strange mit dem nächst

zu erwähnenden Ganglion pharyngeum oder buccale inferius znsaminen,

3. Das Ganglion pharyngeum oder buccale mforius.

Das Ganglion pharyngeum oder buccale inferius (Fig. 1 f)

ist ein kleiner platter Knoten, welcher an der Bauch- oder vordem

Fläche der Mundmasse liegt, jedoch weiter nach vorn reicht als das Gang-

lion buccale superius.

4, Die beiden Gangli a optica.

Jedes Ganglion opticura (Sehganghon) ist ein nierenfönniger oder

bohnenförmiger Körper, dessen Längsdurchmesser etv^as die Längs-

ausdehnung des untern Halbrings des Schlundganglions übertrifft (Fig.

2—4 i, i). Jedes Ganglion liegt so, dass die Convexität lateral wärts und

der Hilus medianwärls gerichtet ist. — Im Hilus tindet sich der bereits

erwähnte, kurze cylindrische Strang (Fig. 2— 4 gj durch weichen jedes

einzelne Sehganglion mit dem Schlundring in Verbindung steht ; es ist

dies der Stiel des Ganglion opticum (Pedunculus ggl. optici). Die

beiden Ganglia optica sind so gestellt, dass ihre Längsachsen nach vorn zu

convergiren, nach hinten divergiren. Der Querschnitt des Ganglion opti -

cura ist fast kreisförmig (Fig. 9): — die Oberfläche des Knotens ist nicht

glatt; sondern rauh wegen des Abgangs der zahlreichen Opticusbündel.

Auf der oberen Fläche der beiden Stiele silzt nahe dem Hilus je ein

kleines kugelrundes Knötchen, das Ganglion pedunculi (Gangl. olfac

toriura der Autoren)

.

5. Die beiden Ganglia stellata.

Die Ganglia stellata oder die Mantelganglien sind zwei kleine

Knoten, deren Gestalt durch den Namen hinreichend gekennzeichnet

ist. Indem nämlich von dem eigentlich plaltrundlichen Knoten in der

Ebene nach allen Seiten Nervenstränge zur Musculatur des Mantels ab-

gehen, erhält das Ganglion eine deutlich sternförmige Gestalt. Die bei-

den Ganglia stellata liegen, jederseits eines, auf dem Mantel zur Seite

des Eingeweidesackes und hängen je durch einen langen Nervensif ang

mit dem untern Halbring des Schlundknotens zusammen.

t) Brown, Klassen u, Ordmangen des Thierreichs. Weichthiere von Keferstein.

Leipzig und Heidelberg 486i — 1868 pag. 1364.
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as Ganglion s pla n chni c^i m (MageDganglion).

Das Ganglion splanchnicuoi ist ein kleiner, kugelrunder KiioteDj

elcher dem Magen aufliegt, nach oben durch einen einfachen Strang

liit dem Ganglion buccale inferius sich verbindet und eine Anzahl feiner

ervenfäden den Eingeweiden zusendet.

III,

Die Elemente des l^ervensystems.

Die Elemente, aus welchen bei der Sepie oföcinalis das Nerven-

sysiem sich zusammensetzt, sind wie bei andern Thieren Nerven-
zellen und Nervenfasern — abgesehen vom Bindegewebe und

Blutgefässen.

1. Die Nervenz eilen sind einfache membranlose Protoplasma-

kiümpchen mit Kern und Kernkörperchen ; ihre Gestalt und Grosse ist

sehr mannigfach.

Die Form der Zellen anlangend, so finde ich, dass entschieden die

rundliche vorherrscht: die meisten Zellen sehen sovvohi im frischen

Zustande, als an erhärteten Präparaten rund aus : sie sind kugelig. Da -

neben giebt es viele birnförmige, spindelförmige, jedoch auch eckige

Zeilen. — Die Form der Zellen ist hier, wie anderswo, abhängig von der

Zahl der abgehenden Fortsätze.

Die Grösse der Zellen variirt ; die grössten Zellen fand ich im untern

iialbring des Schlundganglion, sie haben einen Durchmesser von 0,06

—0,09 mm; die kleinsten haben einen kaum merkbaren Durchmesser

in den verschiedensten Knoten.

An Zellen, welche den frischen Knoten entnommen, oder durch

Maceration isolirt waren, habe ich gewöhnlich nur einen, selten zwei

oder drei Fortsätze gesehen; desgleichen an Zellen auf Schnitten. Ge-

wisse kleine Nervenzellen, z. B. die des Ganglion opticum, erscheinen

an Schnitten so eckig, dass ich an eine grössere Zahl von Fortsätzen

denken musste — allein die Zellen liegen so dicht bei einander, dass

keine Fortsätze wahrnehmbar waren — auch nicht an isolirtcn Zellen,

— Ich habe weder an frischen noch an erhärteten Nervenzellen eine

Verzweigung oder Verästelung der Fortsätze beobachten können, ebenso-

wenig habe ich Gelegenheit gehabt, mich von einem Unterschied zwi-

schen den Fortsätzen einer und derselben Zelle zu tiberzeugen.

Das Protoplasma der Zeilen erscheint im frischen Zustande
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äusserst fein greuulirt; an den Zellen der Schnittpraparate lasst sich

eine homogene Grunds ubstaiiz erkennen, in welcher äusserst feine Körn-

chen eingestreut sind. Die homogene Grundsubs(anz des Proloplasmas

färbt sich nur scliwach in Carmin, die meisten der feinen Körnchen

nehmen den Farbstoff leicht an; nur einzelne grössere Körnchen, welche

sich durch einen auffallenden Glanz auszeichnen, bleiben stets unge-

färbt. Die Zeilen lassen nichts erkennen, was einer sog. Zellmembran

gleich sieht, sie sind vielmehr, wie bereits gesagt, membranlos.
Alle Nervenzellen besitzen einen Kern, welcher im VerhäKniss zur

Zelle als gross zu bezeichnen ist. Der Kern erscheint stets in Gestalt

eines deutlichen Bläschens mit scharf contourirter Membran, flüssigem

dvirchsicniigem Inhalt und vereinzelten Körnchen. Die grössern Nerven-

zellen lassen gewöhnlich ein oder zwei Kernkörperchen , die kleinem

nur eine Anzahl Körnchen im Kern unterscheiden. — •

Die oben erwähnten Fortsätze der Nervenzellen haben durchweg

dasselbe Aussehen, w ie das Protoplasma ; es sind die Nervenzellen-Fort-

sätze eben nichts w^eiter als Fortsätze des Zellenprotoplasmas, oder

vielleicht richtiger Theile des Zellenprotoplasmas. Dem entsprechend

erscheinen die Fortsätze entweder völlig homogen und durchsichtig,

das Licht stark brechend, oder sie zeigen auch äusserst feine Körnchen.

Die grösseren und stärkeren Fortsätze zeigten mehr ein homogenes Aus-

sehen, die feinsten und zartesten schienen sich nur aus einer Reihe

der zartesten Körnchen zusammenzusetzen. — Die Fortsätze sind eben

so zart und leicht zerstörbar, wie das Protoplasma der Zellen seihst.

Eine Streifung der Zeilenausläufer habe ich nicht gesehen.

Einen Zusammenhang der Zelienausläufer mit dem Kern oder Kern-

körperchen der Zelle habe ich niemals beobachtet.

ü n t e rs c h i e d e zwischen den mannigfach gestalteten Nervenzellen

in Bezug auf ihre etwaige Function oder ihren physiologischen Werth

vermag ich nicht zu machen. —
Die Nervenzellen liegen in einzelnen Ganglien oder an einzelnen

Stellen der Ganglien ohne jegliche Hülle oder Zwischensubstanz ziem-

lich dicht aneinander; in einzelnen Ganglien sind insbesonders die

grössern Nervenzellen von deutlichen bindegewebigen Hüllen umgeben.

Die Hüllen bestehen meist aus platten, kernhaltigen Zellen, welchen sich

hier und da äosserst feine ßbrilläre Bindesubstanz anschÜesst. —
2. Die Nervenfasern der Knoten sind einfache homogene

oder leicht granulirte Fäden; es sind solide cylindrische Stränge,

nieünals Bänder; sie lassen niemals einen Gegensatz swischen Hülle und

Inhalt, zwischen Mark und Achsencylinder erkennen.

Die stärksten Nervenfasern fand ich in einer Quercommissur des

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



^^^HpMIP' üeber der. Ban tler Geplialopoderi, 93

Inmleren Ganglions dos miteren Halbrings ; sie hatten einen Durchmesser

von 0,015 mm; für die feinsten Nervenfasern halte ich zarte, kaum
rnessbare Faden, welche ein im Centrum des Knotens befindliches schwer

zu entwirrendes Netz bilden,

Dass die Nervenfasern, welche ein den Zellenausläufera völlig

gleiches Aussehen haben, eben nichts weiter als verlängerte Zellenfort-

sätze sind, möchte kaum einem Zweifel miterhegen, v^^enngieich der Zu -

sammenhang ZV ischen Nervenzellen und Nervenfasern schwierig zu de-

monstriren ist. An Macerations-Präparaten habe ich nach langem Suchen

nur wenig Zellen gesehen, welche mit einer Faser in Verbindung waren,

welche 10—12 Mai langer war als die Zelle: hier darf w^ohi von einer

Nervenfaser und nicht mehr von einem Ausläufer der Zelle gesprochen

werden. — An solchen Präparaten habe ich stets nur eine Zelle mit einer

Faser in Verbindung gesehen ; dass mehrere Zellenausläufer sich zu einer

Faser vereinigt hätten, habe ich nicht zu Consta tiren Gelegenheit gehabt,

In den meisten Ganglien liegen die einzelnen Nervenfasern ohne

eine besondere sie trennende Zwischensubslanz neben einander — am
deutlichsten sieht man dies an Querschnitten von Commissuren, welche

aus stärkern Fasern bestehen.

Die peripherischen Nervenfasern dagegen, sowie mitunter

einige stärkere Fasern in einigen Ganglien, besitzen besondere binde-

gewebige Scheiden oder Hüllen. Die Scheide ist eine structurlose

Membran, welcher in gewisser Entfernung von einander längliche Kerne

<rasitzen
; ich zweifle nicht, dass der Scheide die Bedeutung einer Summe

verwachsener, platter Zellen zukommt. Meist hat jede einzelne

Nervenfaser ihre besondere Scheide, was an dem Querschnitt irgend

eines aus starken Fasern besiehenden Stranges leicht zu consiatiren istj

z. B. an den vom Ganglion stellaium abgehenden Aesten. Allein mitunter

wird auch eine grosse Menge femer Nervenfäderj durch eine gemein-

schaftliche Scheide umschlossen : dies ist z. B. der Fall mit den vom

Ganglion opticum abgehenden (Fig. 1 1 a) Nervenfäden. Ich fasse die

vom Ganglion opticum zum Augapfel gehenden Fäden auf als ein Bündel

feiner Ne rv enfasern in einer gemeinschaftlichen Scheide.

Auch für einige vom Ganglion splanchnicum abgehende Aeste glaube

ich denselben Befund anführen zu niüssen, indem ich auf einem Quer-

schnitt dasselbe Bild, wie bei den vom Ganglion opticum abziehenden

Fäden gesehen habe.

Ich wende mich nun zu den Resultaten, welche von andern For-

schern in Betreff der Nervenfasern und Nervenzellen der Cephalopoden

mitgetheilt sind.

Cheron (1, c. pag. 99) unterscheidet apolare, unipolarcj bipolarcj
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tripolare liod multipo!ar-3 Zellen yod. sehr verschiedener Grösse; jede

Zeile habe eine zarte Hülle, einen halbfliissigen opaken Inhalt mit feinen

Körnchen, einen Kern nebst Kernkörperchen. Ausserdeoi spricht er

von »freien Kernen« in einigen Knoten und einer »Matiere graniileuse

amorphe« im Ganglion pharyngeum sup. und splanchnicum. Die Nei-

verifasernj von Gheron tubes a moelle und sans moeile genannt, seien

in ihrem Kaliber sehr verschieden, sie schwanken zv^ischen 0/1215

—

0,005 Bim (Fasern der Eingeweidenervenj ; an jeder Faser sei zu unter-

scheiden eine Hühe und ein flüssiger nül einzelnen Körnchen versehener

inhalL hl Betreff des Nervenursprungs unterscheidet der Verfasser

zwei Falle : ein Mal sind es mehrere Zellenfortsätze, weiche zur Bil-

dung ein er Faser zusammentreten; das andere Mal kommen die Fasern

ans jener amorphen, dem Zellinhalt ähnlichen Substanz hervor. Ich

lasse die Worte Gheron's hier folgen (1. c. pag. 99): »Gette matiere est ia

)'Seule chose que l'en voie dans les ganglions du stomato-gastrique.

»J'ai cherche de bien des mani^res a trouver quelque cellule ou quelque

»noyau dans la substance de ces ganglions. les reactifs, la teinture, ia

»compression ne m'ont rien montre que dela matiere finement granuleuse,

»absolutement amorphe
^
enveloppee dans un neuriieme resistant, et

»dans la quelle seperdent ies tubes nerveux. Cette struc-

>^ture m'a semble constante schez les Gephalopodes que j'ai etudi6, et

»quelque singuliere qu'elle m'ait paru, je suis porle a croire que je ne me

»suis pas trompe«.

OwsiANNiKow und KowALEVSKi ncnucn die grossen Nervenzellen

rundlich, viereckig oder rternförmig mit drei oder mehreren Fortsätzen
;

die grossen Zellen hatten eine deutliche Membran ; bei den kleinen sei

die Membt'an nicht immer zu erkennen, jedoch sei ihre Existenz sehr

wahrscheinlich. Auch die starken Fasern hätten eine deutliche Mem-
bran und einen granulirten Inhalt ; bei den feinen Fasern, welche kaum

messbar, sei von der Unterscheidung einer Hiille gar keine Rede. Diese

Nerven, heisst es (L c. pag. 6), »bilden, wo sie zusammenliegen em so

dichtes Gebilde, dass man gar nicht im Stande ist, sie als besondere

Fssern zu unterscheiden. Dies hat Veranlassung gegeben, dieselben

als Punctsubstanz zu bezeichnen«. In Bezug auf den Ursprung der

Nervenfasern scheinen die Autoren der Ansicht zu sein, dass mehrere

Fortsätze sich zu einer Faser verbänden (1. c. pag. 6).

Trincüese hat sich am eingehendsten mit Erforschung der Elemente

des Nervensystems beschäftigt. Nach ihm bestehen die peripheri-

schen Nervenfasern aus einer äussern mit Kernen versehenen Scheide,

einer medullären Substanz, einem durchaus iiomogenen, niemals fibril-

iären Achsencylinder; ausserdem bemerkt er, dass die vom Ganglion op-

I:
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ticijüi zur Retina gebenden Fasern nur bindegewebige mit sehr vielen

Ächsencylindern gefüllte Röhreii seien. Die in den Ganglien belindlschen

Nervenfasern seien entweder nackte Achsencyiinder oder wirkliebe Nev-

venröbren. Die Nerveozelleo seien rund oder birnfönuig, bestäBdeo

aus einer Grundsubstanz mit Körnern; im frischen Zustande sei nur

ein Fortsatz, an gehärteten Präparaten mehrere zu erkennen, Yon jeder

Zelle gehe ein grosser Fortsais zürn Gentruni des Knotens, die anderen

kleineren Fortsätze (nackte Achsencyiinder) dienen zur Verbindung der

Zellen unter einander. — Es fänden sich ausserdem viel freie Kerne in

den Ganglien
;
die Nervenfasern seien stets einfache ZeitenforlsätzCj

niemals halte er gesehen, dass mehre Fortsätze sich zu einer Faser ver-

einigt hätten.

Es mögen ferner noch die Kurzen Bemerkungen über die Nerven

der Gephalopoden hier Platz finden, welche einzelne Forscher geiegent-

bch ausgesprochen haben. Kölukeb.^) schreibt 1844: »Die Nerven-

»fasern der erwachsenen Sepien sind übrigens von denen der hölieren

»Thiere sehr verschieden und stellen feine, granulirte, geradveriaufende,

»in verschiedene dicke Büodei vereinigte Fasern dar, die durchwegs

»gleich gebildet sind und von Unterschieden zwischen Hülle imd Inhalt

»nichts zeigen«.

Heinrich Müller^) äussert sich, wie folgt: »Im Nervensystem (der

»Gephalopoden) steilen die fasrigen Elemente an manchen Orten blos

»feine undeutliche Fibrillen ohne weitere Begrenzung dar. Sehr häufig

»aber sind exquisite Röhren von sehr verschiedenem Durchmesser vor-

»handen, an welchen Scheide und Inhalt getrennt ist. In den Central-

»Organen kommen an bestimmten Steilen sehr grosse Zellen, an andern

»aber nur sehr kleine vor, beide mit Fortsätzen«.

YiuTSCHGAu 3] bemerkt bei Gelegenheit der Untersuchungen über

die Retina : »Die Fasern sind sehr zarte Filamente von cyiindriscber

»Form, sie zeigen im Innern keinen Inhalt und scheinen von einer ein-

»zigen Hülle umschlossen zu werden. Sie scheinen sehr gut mit dem
:'>Achsencylinderder Wirbelthiere verglichen werden zu können ; in Folge

»endlich der Chromsäurewirkung bekommen sie ein mehr körniges Aus™
nsehen.

Hense??^) fand die frischen Nerven {des Opticus) körnig und

1) KöLUKER, Entwicklungsgeschichte der Gephalopoden. Zürich -1844. pög. 79.

2) H. Müller, Bau der Gephalopoden in dieser Zeitschrift Bd. IV. 4 853 \mg.

Uk.

3) ViNTscHGAu, Ricerche suüa structura microscopica della Retina dei Cefaio-

.'.U. Sitz. Ber. der k. k. Akad. der Wiss. Wien 1853 pag, 94 3,

4) Bensen, über das Auge einiger Cephai. Biese Zeilschr, Bd. XV, f865 p. i8ö.
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durch Ghromsäure nur wenig veränderlich; er schildert die Nerven de.-

Opticus als äusserst düime Faserß, von denen viele i^emeinschafllich

in eine bindegewebige kernhaltige Scheide eingeschlossen sind.

Ich hebe liier vor Allem diejenigen Angaben hervor, w-eiche arn

meisten von deit ^einigen abweichen.

Cberon, sowie auch Owsi^nnikow und Kowalevsri haben den Ner-

venzellen eine besondere Membran zugesprochen; ich bestreite die

Existenz einer solchen »Zellmembran« durchaus; dagegen be-

sitzen die grösseren Zellen sehr deutliche bindegewebige Hüllen oder

Scheiden, worin ich mit Tpjnchese durchaus tibereinstimme. Ich bin

der Ansicht, dass die oben genannten Autoren durch die Anwesenheil

der bindegewebigen Hüllen zur Annahme einer Zellmembran verführt

worden sind. —
In Bezug auf das Protoplasma der Zellen, sowie die Gestalt und

Form der Zellen herrscht bei allen Autoren Uebereinstimmung
;
dagegen

grosse Verschiedenheit der Meinungen in Betreff der Zellenfortsätze.

Ich verweise hier insbesondere auf die Angabe Tkinchesk s, dass die

Fortsatze einer Zelle nicht gleichartig seien. Hiervon wissen die andern

Autoren und auch ich nichts zu berichten. —
Sehr auffallend sind die differirenden Angaben in Betreff der

Existenz oder Nichtexistenz einer markhaltigen Scheide. Owsiannikow

und KüWALiivsKi wissen nichts von einer solchen zu melden ; auch ich

sah nichts derartiges : dagegen spricht Cheron vielfach von Tubes a moelle

und Trinchese behauptet mit Sicherheit die Gegenwart einer Markscheide

an den Nerven constatirt zu haben. — Die Mittheilung, dass einzelne

(stJirkere), Fasern besondere Hüllen hätten, sind jedenfalls nur so zu

verstehen, dass darunter die bindegewebigen kernhaltigen Scheiden ge--

meint sind, —
Auch über den Ursprung der Nervenfasern, d. h. über die Art und

Weise des Zusammenhangs der Zellen und Fasern ist keine Einigkeit

vorhanden : Owsianisikow und Kowalevski, ohne gerade die Frage einer be-

sonderen Erörterung zu unterwerfen, neigen offenbar zu der Anschau-

ung, dass jede Nervenfaser sich aus einer Anzahl von Nervenzellenfort-

sätzen zusammensetze ; etwas ähnliches beschreibt Chebon. Tuinchesü

stellt diese Art des Ursprungs völlig in Abrede und auch ich weis keine

Thatsache für einen derartigen Ursprung anzuführen. —- Coero?? lässt

einen Theil der Fasern aus seiner matiöre granuleuse amorphe entstehen

;

OwsfANNiKow führt mit Recht an, dass es nur ein Gewirr feiner Fäser-

chen sei, welches den Eindruck einer »Punctsubstanz« mache. Trinchese

und ich stimmen hierin den beiden genannten Autoren bei. — Ich be

merke übrigens, dass Cheron den Ursprung von Nervenfasern aus jei i r
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.;;ii\iorpheii(' Substanz behaiipiete, er in gewissen Ganglien koiue

'i venzellen fand
;
mli dem sichern Nach\% eis der Gegenwart von Zellen

Uerl seine Angabe den Boden, —
Abgesehen von der Behauptung, dass die Nervenfasern Mark-

scheideu halten, befinde ieh oiieh niil meinen llesultaten am ehesten lo

Uebereinsiimmung mit Tkiachese. —
Ich fasse die Resultate der in diesem Capitel enthaltenen Unter-

sueliungen und Erörlerungen in folgende Siuze zusammen :

1. Die Nervenzellen der Cephalopoden (Sepia officinalis) sind

m e m h r a n lose P r 0 1 0 p 1 a s 01 a k l ü m p c ti e n m i ^ K e r n n n d K e r n -

k ö I p e r c h e n
;

2 o Jede Zelle hat ei n e n oder m e h r e r e F 0 r t s a i z e.

3. Die Nerve n f a s e rn sind solide icylindrische) h 0 in 0 g en

0 d e r leicht körnig a u s s e h e n d e Strange; sie s i n d 0 Ii n e

M a 1' k s c h e i d e 11 n d d a r u m den A c h s e n c y l i n d e vu d e r N e i-
-

V e n f a s e r n d e r W i r 1 > e 1 1 h i e i' e z u ve r g 1 e i 0 h e n

.

4. Jeder Zel ienfortsatz wird zu ( ; N^Mvensaser; ein

a n d e r w e i t i g e r F a s e r u r s p r u n g I ;.i s s i s i » ini l S s e Ii e r b e i {

nicht demonstriren.
5. Ei n T heil d e r N e r v e n z e 1 1 e n b e s i t z t deutliche !) i n

-

degewebige kern halt ige Scheiden.

6. Alle peripherischen Nervenfasern haben deut-
liche, b in d ge VY eb i ge

,
kern]« <ii!ge Scheiden; von den

starkern Fasern hat jede ein zelne i h re Scheide für sich;

V 0 n d e n f e i n e r n s i n d e ine gr ö s s e r e A n z a h Mn eine g e m e i n

-

schaftliche Scheide eingeschlossen.

IV.

Ber feinere Bau der Ganglien.

'I. Das Ganglion buccale super ius.

Um vom Einfachen anmiilig zum Complicirten überzugelicn, be-

ginne ich mit dem Ganglion buccale superius,

DerQuerechnilt des Knotens ist halbkreisförnng: bereits mit imhe--

waffnetem Auge, besser noch bei schvs acher Vergrösserung, ei kennt mau

eine äussere dunklere Binden- und eine hellere eingesclilos^;ei)e Mark-

subsianz.

ZeitscluJft f. wissexv:,(;]i. Ziv^lcgie. XKIV, Bd. 7
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Die RiDdenscbich t besteht (¥ig. 5 a), wie stärkere Vergrosse-

rurägcR lehren, aus! einer grossen Menge von Nervenzellen , wt *

dem Schnitt wie ein breiter Saum die eingeschlossenen Nerven ;

(Fig. 5 h) umziehen. Der Saum ist, vde ein Bück auf die Abbildung

des Ouerschnittes zeigt, nicht überall gleich breit, insbesonders auf-

fallend ist seine Breite in der Medianebene, wo er von oben und von

unten her vorspringt, gleichsam eine Zacke bildend (Fig. 5 a). Hier-

durch ist die Masse der Nervenfasern in der Medianebene am geringsten

— das ganze beschriebene Verhalten deutet auf die ursprüngliche Ver-

wachsung des Ganglion buccale superius aus zwei symmetrischen Knoten.

Seitlich ist die Binden- oder Zellenschicht nur durch den Abgang der

Nervenbündel (Gomraissuren) unterbrochen.

Die Rindenschicht besteht, wie bereHs bemerkt, aus Nervenzellen

;

letztere haben eine meist birnformige Gestalt, wenden die breite Basis

zur Peripherie unrl ihr spitzes, meist in einen Fortsalz auslaufendes

Ende, dem Gentrum des Knotens zu; die Zellen sind nicht alle von

gleicher Grösse, sondern die am meisten peripherisch gelegenen sind die

grössten, die mehr zum Centrum gelegenen, direct an die Nei'venfasei*n

anstossenden Zellen sind kleiner. Die grössten Zeilen sind 0.030—
0,036 Mm. lang und 0,024—0,030 Mm. breit, ihr Kern ist 0,015, das

Kernkörperchen 0,003 Mm. gross; die kleinen lundlichen Zellen messen

O.Ot^—0,01 5 Mm., ihr Kern 0,009 Mm., ausserdem giebt es alle mög-

lichen Uebergangsslufen zwischen den grössten und den kleinsten.

Die von der Zcllenlage eingeschlossene Marksubstanz besteht aus

einer grossen Menge Nervenfaserbündel, welche in allen nur möglichen

Biclitungen durch einander ziehen, daher man alle denkbaren Arien des

Durchschnitts sieht. — Die einzelnen Fasern sind von einer überaus

grossen Feinheit; die Querschnitte der Bündel lassen nur eine feine

Punctirungj die Längsschnitte eine feine zierliche Längsstreifung wahr-

nehmen. Nur hier und da sind vereinzelte starke Fasern sichtbar.

Das Ganglion ist umgeben von einer Hülle aus fibrillärem Bind^

gowebe (Fig, 5 c) mit dazwischen eingestreuten Kernen; die Hüf?

sendet an verschiedenen Stellen Scheidewände in das Ganglion hinein,

welche mit einander sich verflechtend deutliche Scheiden um die ein-

zelnen Nervenzellen bilden. Deutlich zu erkennen sind die Scheide)

aber nur an den grossen Zellen, die kleinen scheinen in grösserer An-

zahl zusammen von einer gemeinschaftlichen Hülle eingeschlossen zu

sein. Auch die einzelnen Bündel der Nervenfasern sind von })ifulek^r -

webigen kernhaltigen Scheiden einf^ehüUt.

Mit dem Bindegewe])e dringen Blutgefässe von aussen in das In -

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



L-eher den Bau der Cepbalopodeü. 99

nere des Knotens und bi]<ien hier in der Morksubstanz ein reiches (la-

pillarnetz.

Wie verhält es sich mit dem Zusammenhang der Nervenzellen und

Nervenfasern in diesem Knoten ?

Von vornherein miiss ich bemerken , dass es mir hier — wie auch

in anderen Ganglien der Sepia nicht möglich gewesen ist, einen Zeilen-

fortsatz direct bis zu einer das Ganglion verlassenden Nervenfaser zu

verfolgen; ich kann daher — um nicht zu viel zu sagen, nur ver-
muthen ,

dass die Nervenfasern als direcle Fortsätze der Nervenzellen

ai^^s dem Knoten herausziehen. Die Frage, ob und wie die Nerven

-

zollen etwa unter einander im Innern des Knotens durch ein Faseroetz

in Verbindung stehen, kann ich weder bejahend, noch verneinend be-

antworten, ohne den Boden der Thatsachen zu verlassen. —
OwsiANNiKOw und KowALEvsKi handeln (1. c. pag. 14] das Ganglion

sehr kurz ab ; sie heben hervor, dass es unter den Ner> enzeilen keine

grossen, sondern nur kleine gebe. Freilich sind die grossen Zellen des

genannten Ganglions nicht so bedeutend, als z. B. diejenigen im Gang-

lion Stellatum, immerhin ist aber ein deutlicher Grössen unterschied an

den Zellen des Ganglion buccale superius zu bemerken, welcher

den Autoren entgangen zu sein scheint. — Auf die Feinheit der Nerven-

fasern machen sie aufmerksam — über einen etwaigen Zusammenhang

der Elemente der Knoten findet sich keine Mittheilung.

iRmcHESE (1. c. pag, 19) dagegen, hebt mit Recht den Unterschied in

der Zellengrösse hervor, nach ihm schwanken die Zeilen zwischen 0,5^

—

'
! 0 Mm. ; über die Anordnung und Beziehung der Nervenzellen zu ein-

v.ler und zu den eingeschlossenen Fasern Iheilt der Autor Nichts mit.

Dass somit in diesem Ganglion buccale superius sich Nervenzellen

finden, darf nach den übereinstimmenden Resultaten TumcHEsirs, sowie

0>^-siÄXNiKOw's und Kowalevski's, welche ich bestätigen konnte, keinem

Zweifel unterliegen. Die Behauptung Chebon's (L c, pag. 90), dass es

in diesem, sowie in einigen andern Knoten, keine Nervenzeilen gäbe,

ist jedenfalls unrichtig; auch von einer matiere amorphe, wie Cherot^

sie beschreibt, darf hier nicht gesprochen werden. Zu diesen irrihüm-

liehen Resultaten ist Gheron durch seine ungenügende üntersuchungs -

methode gelangt, —

Das Ganglion buccale inferius.

Das Ganglion buccale i nferius unterscheidet sich in seinem

feinern Bau nur wenig von dem eben beschriebenen Ganglion buccale su-

perius. Im Allgemeinen gleicht es ihm in sofern, als es auch äusserlich

eine Schicht Nervenzellen und im Innern Nervenfasern besitzt.

7*
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Am Gaoglion buccoU : lassi sich ebensowenig wie am sup.-

rius äusserlich die Verscrimei/uDg aus iirspriini>lich zwei getrennJen

Knoten erkennen, docli ueben auch hier auf Quersohnitten eine obere

und eine untere in der Mediane])'.'ne befindliche Zacke der Nervenzellen-

risäde den Hinweis auf eine frühei'e Scheidung in z^^ei Bitli'ten.

Die Nervenzellen, welche die äussere Schicht des Knotens bilden,

sind sehr zahlreicli und liegen diciil gedrängt neben einander; es sind

grosse und kleine zu unterseheiden, jedoch nicht so regelmässig ange-

ordnet, wie bei dem obern Knoten; vielmehr sind die grösseren mtMsl

birnförmigen Zellen ohne besondere Regelmässigkeit /ei Fheut zwischen

den kleinern zuhnden. J)w grössten Zellen sind 0,030— 0,0 ,1» Mio. lang

und 0,030—0,036 Mm. breit; der Kern 0,01-") Mm. gro- s : die kleitien

rundlichen oder eckigen Zehen messen 0,0! 5 Mm. n'>>r K< in 0,001) Mm,

])ii^ von dv]^ Nervenzeilen eingeschlossenen Ner'\ i'ufasiM n sind in

kleinen Bündelchen angeordnet, vvelclie nach allen n;:r möglichen Rich-

tungen den Knoten durchziehen.

Vop. der den Knoten uuigebenden binci^ gew ebigen Hiiile dringe r«

Scheidewände in das Irtnc^re. \Ne!che di(^ gi'osseren Zellen mit besori-

dern Hüllen umgeben. Im Centrum des Kviotens ist zwiseluMi den

einzelnen Ründoln nur spärliches Rindegewel)e bemerkbar.

Chehon und Clauk-k erwähnen der feinern Siructur des Knoii /
-

gar nicht.

OwsiANMKo\> und Ko>VALKvsKr (1. e. I i und 15 unteres Schl^Tui-

ko|)fgPing1ionj ha])en den Knoten wohl untersucht, melden • t
wenig, in Rezug auf die Zellen sagen sie * m', es seien dieselijen

Grösse nach mittlere: von einem nnliM'schied zwischen gi'össern und

kleinern Zeilen sprechen sie nicht,

Tinxcrnisi /lagt gei. bemerkt nut Recht, dass die Nervenzelleii eine

sehr verschiericne Grösse hätt(Mi ; ei' beschreibt Form und Gestalt dor-

selben ausführiich ; über dic^ Anordnung sagt er Nichts.

3 . D a s S c h 1 u n d g a n g i i o n o d e r d e r Sehl u n d ring.

A- Oberer Halbring.

De!' obere llailrring des Schlundganglions ist bei Weitem nicht so

einfach gebaut, Vvie die l>isher beschriebenen Knoten, insofern er ni(;hl

wie die letztgenannten aus zwei mit einander verschmolzenen Hälft* n

besteht, sondern jedenfalls aus einer grössern Anzahl von Einzelknoi

zusammengesetzt ist. Durch diese unzweifelhafte VerscIunelzuuL^ vieler

Knoten zu einer einzigen Masse erwachsende]- Untersuchung des obci n

B a 1 bringes beson d ere Sch ierigkei ten

.

Ein senkrechter Längsschnitt des obern Halbringes — eotv^ e<^. r
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t;euriu üi de': '^nTiebooe, oder dies^:-!' nalsf — • zeiiit nicht das einiV^che

Bild aiidoi fiusöpn "Ncrvenzei^;m und innen Nervenfasern,

sondern gieht aul" den ersten Anblick ein sehr '»untes Bild, weil Nerven-

zellen und N;' '
' Hiit einandei" s^>wechsfdn. Bei genauerer

pptrachtun^ ^ ^-c Ab theilun 1^,01 oder Ahschnitie, von

.:"nen jeder rinzeino für sich das Bild eiises Einzelgangüons darbietet,

d, h. aussen Nervonzoüon, innen Nervf'rifasern sehen lasst. Dieser Be-

fund hat einzelne Au'oj'en veranlasst^ j'^ne?^ A]">the{h;ngen oder Ab-
schnitten die Bedeutung der ursprünglicjien Kir»zoii\:na!icn zu geben iiiHt

] nach auch die Einzei-Abtheihmg als Ganghon oder "I^;mh( i ^ zu

-vichnen., Dass man zu einer schoben Anschauung berecht ist, da vi

keinem Zweifel unterworfen si in, allein da die von den Autoren gemach-

ten üntei'^^üjf' ' ;ngen derRnotcn nicht alle mit v:-iP:Mi''' r zus^niunenfaliei;

nd als nothwendige Grundlage einer völlig i-ichiigeii AuÜassung eine

laue vergleichend anatomische Darstellung des Schiundringos aller

iVloliusken noch fehlt, so wäre es vi<'!ieichi zweckmassig, sich eines ande-

ren Ausdrucks als des )'Knolen's« zu bedienen. Aber da sich kein passen-

der hsidei. so bleibt nichts andres übrig, als den bisher üblichen zu

gebrauchen, womit jedoch keineswegs lias unl>edingle Züsamn>enf»!!e!i

der hier als Knoten aufgeführten Abtiieih?' ol>0!'n llalbnngs mit

den ursprünglich den Halbring zusanune--. ; den primären Knoten

ausgedrückt sein soll.

Auf eineoi senkrechten .medianen! Laijus, ehnille unterscheide ich

nun folgende »Knot(3n(( oder Abtheilungon (vgl. Fig. 6.)

den obern Knoten (Fig. 6 (/),

den mittleren Knoten (Fig. 6 b]^

den vorderen Knoten (Fig. 6 c;,

den müeren Knoten (Fig. 6 a),

den hinteren Knoten (Fig, 6 e),

den centralen Knoten (Fig. 6 / ;

.

Als selbstverständlich ist dabei voiauszuselzen, dass jeder der ge-

nnien Knoten eigentlich aus zwei mit einander zu einem Ganzen ver-

einigten Haltten hervorgegangen ist.

ii. 1) er ob e r e K n 0 1 e n

.

i?er ob(^re Knoten (Fig. 6 und 9 a] hat die Gestalt einer etwas

flachen Schale, deren concave Fläche nach unten den ül>i"igen Kn.oien

zugekehrt, deren convexe Fläche abgekehrt ist nnd am oberen und

hinteren Theile des obern Haibringes erscheint. x\ls Andeutung einer

ursprünglichen Verschmelzung aus zwei Hälften lasst sich die bereits
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bei Gelegenheit der äussern Beschreibung erwähnte iJingsfurche der

convexen ObeFflache ansehen,

Der obere Knoten gi'enzi nach vorn an den mittleren, nach hinten

und unten an den hintern Knoten, wie Längsschnitte lehren
;

seitlich

stösst er aber an den untern Knoten ; von der Concavität des obern

KnoicDS wird der centrale Knoten eingeschlossen.

Der obere Knoten verhält sich im Allgemeinen w ie jeder andei e

Einzelknoten, d. h. besitzt an der Peripherie eine Schicht von Nerven-

zellen und im Centrum Nervenfasern.

Die Nervcnzellenrinde ist nicht ilberali von gleicher Mächtigkeit —
man übersieht dies am besten an einem Querschnitt des obern llalbringes

(Fig. 9 a). Die Zellenrinde ist zur Medianebene hin am dünnsten, seit-

lich am dicksten. Oben und seitlich ist die Kinde ziemlich scharf von der

eingeschlossenen Nervenfasermasse abgesetzt^ nach unten zu dagegen

ist sie sehr imregehnässig, weil sie hier mit der Nervenze'lenschicht

der anslossenden Knoten verschmolzen, vielfach von Nervenfasern unter-

brochen wird. —- Ks besteht die ganze Rinde aus einer grossen Anzahl

kleiner rundlicher Nervenzellen von 0,0 00—0,009 Mm, Durchmesser;

der Kern der Zellen ist fast so gross w ie die Zelle selbst, d.is Protoplasma

äusserst zart und feinkörnig, die l^rlsätze ül)eraus fein; einige Autoren

haben hierin nur Kerne sehen wollen. Bindegewebige Scheiden lassen

sich nicht erkennen, überhaupt ist kerne Zwischensubstanz zwischen

den dicht an einander gedrängten kleinen Zellen sichtbar. In den

an die Nervenfasermassen anstossenden Schichten der Zellen fin-

den sich einzelne kleine Bündel von Nervenfasern , w elche aus der

Zeilenschicht in die Nervenfasermasse eintreten — oder wenn man w ill,

aus dieser in jene hinüberziehen; jedenfalls möchie nicht daran zu

zweifeln sein, dass hier ein Zusammenhang zwischen den Nervenzellen

und den Nervenfasern besteht.

Das Gcniium oder das Innere des obern Ganglions wird, w ie be-

merkt, nur durch Nervenfasern eingenon)men. Unter dem Gewirr

der hin und herziehenden Nervenfasern vermag ich folgende zwei

Richtungen zu erkennen; L ä n g s faserzüge und senkrechte Züge.

Es giebt an der convexen Oberfläche des Knotens eine ziemlich anseim-

liche, von hinten nach vorn an Ausdehnung zunehmende Längs-
fase rschicht, welche sich dicht unter der Nervenzellenrinde behndet.

Die einzelnen Fasern und kleinen Bündel dieser obern Längsfaser-

schicht ziehen nicht vöUig parallel einander, sondern geneigt, indem sie

allmUiig von den aus der Zellenrlatle hervortretenden Fosscrmassen Zu-

schuss erhallen, im vordem Abschnitt des Ganglions ziehen die Fasern

aus dem obern Knoten in den mittleren hinein. Ferner existirt auch
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eine, jedoch viel schwächer entwickelte unlere Längsfaserschicht, d. h.

es giebt Fäseroiasseii, - weiche ander untern Fi«1ciie des GangHons von

hinten nach vorn ziehen.

Ausser den Längsfaseru giebt es senkrecht v e r I a u f e n d e

Fasern ; man könnte sie vielleiciil auch r a d i ä r verlaufende nennen.

Es ziehen die in Rede sielsenden Fasern näroiich aus den oberen Theilen

des Ganglions in die iioiern; sie sind auf Querschnitten, wie auf Längs-

schnitten des obern Halbringes in gleicher Weise erkennbar^ durchziehen

die untere Nervenzellenmasse zu einem Theil, zum andern vei'schwin-

den sie zwischen den Faser- und Zellenniassen des centralen Kerns.

6. Der ni i t i 1 e r e K. n o te n.

Der nüttlere Knoten (Fig. 6 U) hat die Gestail. eines Ellipsoids

ijd ist mit seiner längern Achse qocr (frontal) gestellt. Auf Längs-

schnitten des Halbrings erscheint der Knoten kreisrund (Fig. 6 h), auf

Querschnitten des Halbrmgs eilipiiscb.

Die wie immer peripherische Nervenzellenrinde ist nur vorn and oben

gleicbniässig und sciliständig ; indem entsprechend den äussern wag-
rechten Querfurchen am Halbringe eine Scheidung von der Rinde der an-

stossenden obern und vordem Knoten nicht möglich ist. Nach hinten da-

gegen verschmilzt die Rinde des mittleren Knotens, so weit sie vos banden,

mit der Zellenmasse des centralen Knotens
;
überdies fehlt hier hinten an

einer Stelle die Binde gänzlich, indem grosse Fasermassen von hinten aus

dein centralen in den niittlern Knoten sich hineinbegeben.

* Die Nervenzellen siod klein von ihnen gilt dasselbe, was über

(he Zellen des oberen Knotens gesagt wurde.

Die von den Zellen eingeschlossenen Nervenfasern sind in sehr

eharacterisiischer Weise angeordnet: es lassen sich folgende Faserzüge

erkennen und unterscheiden,

Ye riika i oder radiär verlaufende Fasern
; sie kommen überall aus

der peripherischen Schicht der Nervenzellen und ziehen in das Gentruoi

des Knotens hinein.

Quer (frontal) laufende Fasern; sie zieh<:n in querer Rich-

tung von einer Seite des Knotens zur andern hinüber; insbesondere

stark entwickelt sind sie im obern und im untern Theil ; die letztern

begeben sich in Gemeinschaft mit ihnen sich anschliessenden Faser-

Imndein des untern Knotens in den Stiel des Sehganglions.

L än gs verlaufende (sagittale) Faserzüge; es ziehen — wie auf

-ikrechtcn Längsschnitten am deutlichsten sichtbar ist, sowohl aus dem

..«.;y traten als auch aus dem obern Knoten Faserzüge fächerförmig sich

ausbreitend in die mittleren Knoten hinein.
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Alle genannten und hpsonders bezeichnelen F^serbiüidei niachen

imn ihren Weg nichi als \6\\iq geschlossene Massen, sondern sind in

viele kleine rnierahtheihmt-en i;"sonflerf, wolebe sich iinlereinandc!-

kreuzen und verOechlen, so dass insl.» auf Lang-schnitten des

Halbrings der niitilere Knoten das Rüd. ciir regelmässigen Netz-

werkes darbietet.

c, D e r (> V d e r e K Li o l e n

.

Der vordere Knoten (Fiu,. o c; hat aueh die Gestah eines Elii;-

soids, an welehcni die über den gairzen llalbring hinvvegiaul'ende obere

Langsfnrcbe auch sichtbar ist. Dej- vordere Knoten liegt den] 0(\^o -

pbagus dicht aij, grenzt nach ol>en an den niitUerenj nach hiir

den n n te rri Knoten.

Der voidere Knoi/ n hat in seinem ganzen Iial)itus S(*hr viei Aehn-

lichkeit rail dem bereits beschriei^enen Ganglion büe( ;de.

Die die Nerveni'asermasse einöchliessende Kinde von Zellen ist ver~

iialtnissnjässig sehr mächtig; sie springt in der Medianebene oben und

unten stark in das binere »les Knotens vor; nach oben grenzt sie sich

deutücl! \on der /.ellenschicht (ies mittleien Knotens ab, indem Blut-

gefässe zwischen die Knoten von aussen eintreten ; nach hinten ver-

bchmiizt ^:.ie n.it !cr Pdnde (U^s s})ater zu besehi'eiben»len untern Knolens,

Die INei'venzelien sind von verschiedene!' Gröh..o ; die ZelJen det-

peripherisciien Schicht sind grosser als die der centralen; erstero

messen 0,018— 0,024 Mnj,, letztere iuü' 0,009 Mm. ; nur wenige Zeilen

sind durch besondere i)indegewe]jige Seheiden eingehüllt, wie die Zelle»

des Buccalganglions.

Uliler den Nervenfaserzügen sind bemerkenswerth . Eine Anzahl

nicht {)esonders stark eni w iekeller Q u e r fa s e r züge, welche aus einer

HäÜte des Knoter»s in die andere hinüberi'cichcn. —
In dem iiinlem Al)Schnitt des vordem Knotens erscheint auf jede

Seite ein ziemlich beträchtliches Bündel von Fasern, welches dem u n t e i o

Knoten enLstamml, die Binde des vordem Knotens durchzieht und Jire e

hinten und oben sich wendend zwischen der Ffisern)asst des centra!<

Knoiens sich verliert; mit diesem Bündel zugleich zieht ein bedcuiendc :

Contingent von Fasern direct aus den) vordem Knoten nach hinten.

S' hliesslich ist zu erwähnen, dass aus dem vordem Knoten jeder-

seiis ein beträchtlicher Slraiig zum Ganglion buccale superius geht; d<"r

Strang, aus sehr feiiien Fasern sich zusammensetzend, durchbi'icht (he

Nervenzelienrinde. —
(/. Der unter e K n o i e n.

Der untere Knoten (Fig. 6 d) muss in Betreff der Gestalt als keil
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lörtnig bezeichnet werden :

'^-^ ).< des keils-isl nach vorn geriohtei,

stössl an das vordere 'Gangh -»i. . Schneide des Erih ibl nacS? hTrjtc-r.

und unten gerichtet ; die eine (untere) Seitenfläche des Keils

Oesophagus an, die andere ; obere) grenzt an rale Gan;;,':

Die vorzüglich vorn sehr mächtig entvx ^ : « t rvenzcHei; - ; i

ist nicht ganz selbständig, sondern verwachst zum grössten Theil unt

der Zeilenrinde der anstossenden Knoten.

Die Nervenzeilen sind von sehr verschiedener Grösse, di'j khMnern

(0,0{)9Mm. im Durchmesser) nehmen die centralen, dse i^röMsern iO,Öl8--

0,021 Mm.) die peiiphei ischen Scnichten ein
;
hiiilen fehlen grosse Zclicn

gänzlich — während vorn , oben und üüIv O grosse Zellen in reich-

lichem Masse angetroffen vvcrden.

Unter den Nervenfasern fallen vor Allem zwei grosee Bündel auf,

\velche jedeiseits eines aus dem untern Abschnitt der Nei ^ on^"lienrinde

hervorgehen, uod die Pdnde durchsetzend nach vorn gelan;^en. Sie hc~

ii:<^!>';nsich in die anslossenden vordem Knoten, schreiten dm ch dieseibeo,

der hinlei n Grenze anliegend, und vereinigen sich mit andern dein vo? dern

Knoten direct entstammenden Bündehi, um zunächst nach oben zu ziehen.

An dem obeni Rand des unlern Knolens angelangt, biegen sie nach

hinten um-, und nehiJicn ihren Weg als zwei einander parrJlele Bünde!

durch die Rinde des untern Knotens, die grössern mul kleinem

Zellen von einander trennend. Näher zum centralen Knoten hin wo-

selbst die grossen Zellen alimälig aus der Rinde verschwinden, bilden

die betreflenden Bündel einfach die Grenze zvvischen dem unteren

und dem anliegenden mittleren Knoten. Älhnälig verlieren sich die

Bündel, indem sie sicli in dem centralen Knoten auflösen. Der ganze

Verlauf der Bündel ist auf Lä ngs schnitten gut zu übersehen — jedoch

auch durch eine Serie von Querschnitten hmdurch zu verfolgen. Es

sind dies dieselben Bündel, deren ich bereits bei dem vordem Knoten

gedacht habe. Ob die Bündel im centralen Knoten bleiben, d. h, hier

ihr Ende oder ihren Anfang haben — oder vielleicht durch ihn hindurch

iü den obern Knoten eintreten, das vermochte ich nicht zu enlseheiden.

Es existiren aber femer noch im untern Knoten eine sehr Ijedeu-

tende Menge quer veiiaufender Faserzüge, u elche aber keineswegs alle

gleiehwerthig sind. Der kleinste Theil zieht aas einer Hälfte des Kno-

tens in die andere. Eine beträchtliche Masse, welche am hintern Ab-

schnitt des Knolens liegt und etwa der Schneide des keilförmigen Knotens

ihrer Lage nach enlspricht, wird durch Faserzüge reprasentirt, welche

aus einem Ganghon opticum in das andere treten und dabei nur den

untern Knoten einfach durchselzca; die Gonimissur der beide:. Seh-

ganglien.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



1 erner laofeii aus dem obern AbbcluHtl des uniern Knotens Quer-

fasern boger« förmig zur Seite und treten in Gemeinschaft mit Fasern des

mittlere Knotens in den Stiel des Sehganglionsein.

Allendlich giebt es Fascrxlige, welche dem untern Knoten ihre Ent-

stehung danken und nach unu n umbiegend die Verbindung mit d^mi

unlei'n Halb ring vermitteln. - -

e. Der hin i • rr v ; .

i ei).

Der hintere Knoten (Fig. 6 . ' iiissmassig gross: seme

Foi'sn ist sciiwer /-u l)es( hreiben ; ich möchte den Knoten «im elieslen

ebenfalls keiitönnig nennen. Der keilförrMige Knoten liegt dann so,

d?ss die Basis des Keils nach hinten, die Schneide nc<ch voi'n ge-

richict ist, die eine SeitenÖiiche nach unlcn den Oesophagus deck},

während die andere nach oben an den obern und den ccnü'alen zugleich

stössi ;'dcr centrale ist zum Theil wenigstens in die ConcaviliU des

obern oiniKSchobcn)

.

Der iiintere Knoten hat weder eine vollständige, noch eine ganz

selbständige Zellenschicht; nur hinten, woselbst der Knoten an die

freie Oberfläche ragt, besitzt er eine; n)ächli..;e aus zum Tlieil grossen,

zum Theil kleinen Zellen gel>ildete Binde. Die gi'össorn Zellen messen

0,018— 0,024 Mm. die kleinern 0,00(3— 0,009 Mm. Unten ist die

Zeilenlage unbedeutend, in der Medianei)cne sind fast gar keine Zellen

vorhandei! — nach oben verschmelzen die aus kleinen Zellen bestehen-

den Massen der Rinde mit dei" Kinde des obern und centralen Knotens.

Die Nervenfasern des hintern Knotens sind überwiegend querverlau-

fende
;
ein grosser Theil derselben zieht nach unten zur Verbindung n»i(

dem mittiei'en Gfinglion des untern Ilalbrings, während ein andei^er

Theil wie es scheint nur die beiden Hälften des hintern Knotens unter

einander vereinigt. Ferner gehen sehr bedeutende Fasennassen aus dem

hintern Knoten m divn Stiel des Sehganglions über. —

/l D e r c e n t r a 1 e K n 0 1 e n

.

Der centrale Knoten Fig. 6 und 9 /'; wird durch die centrale Masse

des obern Haibrings dar-gestellt und besitzt genau genonunen gar keine

selbstänchge NervenzeMcnschicht, sobald man die angrenzenden Zellen-

massen den anstossenden und die centrale Masse begi'cnzenden Knoten

zurechnet.

Die Gcsiiill des centrale n Knotens wird bedingt durch die ihn ein--

schliessenden bisher bescbriel)enen Abiheilungen des oberen f-lalbrings:

es wird näinlicli — wie ein Blick auf den Längsschnitt am besten lehrt—
(Fig. 6 die centrale Masse eingeschlossen von oben durch die Conca-
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u, (CO voevn Kttolens, vorr» durch den mittler?! Kiioteo, unten durch

die obere Fläche des hinu rn und untern Knotens; die seitlichen Begren-

zungen sind schwer festzustellen, da die etwas verwickelten Beziehungen

des Stiels des Sehganglions sich mir nicht genügend c^elöst haben. Wh
ich schliessen muss, tritt die centrale Masse seillicli ohiur. besondere

Grenze in den Stiel des Sehganglions hinein.

Die Nerven zelienschicht wird durch zahlreiche, jedoch nur kleine

... !icii von 0,006'— 0,009 Mul gebildet ; ist nirgends regelmässig be-

grenzt, sondern wird viel ineh durch dazwischen geschobene Nerveu-

faserbündei unterbrochen. In den seitlichen an den Stiel des Seh-

,^anglions grenzenden Partien sind vereinzelte grössere Zeilen von 0,018

Mm. Durchmesser anzutieffen.

In Bezug auf die Nervenfasern der centralen Masse^ niuss ich die

Bemerkung vorausschicken, dass dieselben in ihrem Verlauf äusserst

schwielig zu \ej folgen sind. Es niöchte kaum daran zu zweifeln sein,,

dass die centrale Masse die Aufgabe hat, eine Vereinigung zwischen den

übrigen Knoten oder Abtheilungen des obern Halbringes herbeizuführen.

Von diesem Gesichtspuncte aus ist der complicirte Verlauf der Faserzüge

natürlich, aber nicht verständlich. Vor Allem ist hervorzuheben, dass

die centrale Masse eine sehr deutliche X förmige Kreuzung zweier Ner-

venfasermassen beherbergt. Die Fasern dieser Kreuzungsbündel sind

ziemlich stark, 0,003 Mm. Ausserdem ziehen Nervenfasern in Bündeln

aus dem obern Knoten einerseits und aus dem mittlem Knoten andrer-

seits zusammen ; ebenso treten die beiden dem untern Knoten ent-

stammenden LängsbündeL welche früher beschrieben wurden, nach-

dem .sie bogenförmig den vordem Knoten durchsetzt haben, in die cen-

Irale Masse des ol)ern Halbrings ein.

B. Unterer Bai bring des Schlundrings.

Die drei Gangüeri oder Knoten des untern Halbrings, welche hinter

einanderliegen, bieten wesentlich einfachere Verhältoisse dar, als der

obere Halbring und haben unter einander in Betreff des feinern Baus,

viel Aehnlichkeit. — Von den Ganglien des obera Halbrings unterscheiden

sie sich durch die bedeutende Grösse der Nervenzellen und der Nerven-

fasern.

Im Einzelnen gilt über die Knoten Folgendes:

a. Der hintere Knote n.

Der hintere Knoten (Fig. 6, 8 g\ des untern Halbrings ist durch

eine ülv raus mächtige Ncrvenzeilenrinde ausgezeichnet; dieselbe ist

aber nicht überall gleichmässig dick, sondern unregelmässig, indem die

eingeschlossene Nervenfasermasse mit hügelartigen Fortsätzen in die
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Rinde hineinragt. Die gelieferte Abbildung (Fig. 8 (j) wird besser als

jede Beschreibung eine richlige Vorslellünii der Gestalt der Rimte er-

zeugen. Die iN'ervenzellen der Rinde smd mit deuüichen binde-

gewebigen Büllen nmgebon, sehr gross, raeist von birnförniigcr '

^!?;id 50 gelagert, dass die Basis zur Peripherie und die Spitze mit ... ...

Fortsatz zum Centrum gekehrt isC ; die Zeilen sind durehsehnill-

i ; ' >--0,090 Mm. lang; ihre grösste Dicke betragt 0,060 Mm. der

runde kern misst 0,030 Mm. Nahe der Nervenfasermasse s'n<! \\oh\

kleine rsnulh'che Zollen z\n ischen die grossen und deren Fori

geschoben.

Die von den Nervenzellen eingeschlossen^en Faserniassen lassen sieli

in folgendt3r Weise übersehen.

Es sind zunächst R a d < a rf a se r n. Au- d'. ?
^^l M nzellenrinde zie-

hen in kleinen 0,00.) Mm. niossenden Bündele lien die Fasern hervor

und treten in dir < entrale Masse hinein, .sieh alhnahg hier verlie' end.

Beim Ursprung in dei Kinde sind die Bündeielien in mehr ode;' weniuer

regelniassigen Abstanden durch Zeilen von einander gelreimt und griuMi

dadurch der Binde hier und da ein lei-"!it s{reilig(^s Ansehen. lc!i l);d)e

diese Züge Radiärl'asern genannl, weil si(^ von al !en Seiten, wie Radien

zum Mitleipuncl 'mucs' Kuppel zusamenzi(Mien.

Ferner simi ziemiich i)ed( uU'nde Q uerfase rmassen zu es ken-

nen, welche von der Mitte aus, nach beiden Seitenhairien auseinander-

vv eichen.

Ebenso ist eine Anzahl La ngsfase rbünde i zu bemerken, welche

aus dem hintern Knoten in den mittleren hineinziehend, die Verbindung

zwischen beiden he rs le ! 1en

.

Schliesslich sind zu erwähnen Faserzüge, welche, die Nerven-

zellenrinde durchbrechend, nach oben die Yerbimlung mit dem iiintein

Knoten des obei n Italbrings herstellen, und andere, ^^clehe in die Bahn

der abgehenden Nerven eintreten.

ü. I> e V mittlere Knoten.

Der miniere Knoten Fig. 0 u 9 h) des untern Halbrings besitzt

eine ebenso mächtige Rinde aus Nervenzc l'cn, svie der hieiere, w^Mche

jerioch in ihrei' Ausdehnung viel gieichmassiget sich zeigt, ais die Hinde

oCs hintern. Die Rinde des mittlem Knoten ist aber insoweit unvoll-

standig, als seiilich und oben die Yerbindu«.^ mit den) Stiel des Seh-

ganglions und uiit dem obern Halbring stattfindet.

Die Nervenzellen verhalten sich genau so w ie die des liintern Knotens

Unter den Nervenfasern wurde bereits bei Beschreibung des hintri m

Knotens eines L ä n gs f a s e r z u ge s gedacht, welcher aus dem hinter?)

Knoten in den UHltlern eintritt, um sich hier alhnalig auszubreiten ; .
>
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"seinem Verlauf durch den mittieren Kooien zerfäUt das Bündel m eiht

Anzahl kleinere.

Radiär fasern siebt es im B)i liieren Knoten in der gleichen

Weise, wie im hintern; sie ziehen aus der Nervenzeilenschicht in die

centralen Sobstanzmassen des Knotens hinein.

Besonders f uffäliig ist ein Q u e r f a s e r b ü n d e 1 , welches die seil-

liche Hälfte des mittleren Knotens untereinender vereinigt, Dies Bünde!

ist durch ganz besonders starke Fasern gekennzeichnet, durch Fasern,

welche 0,009—0,015 Mm, im Durciimesser haben.

In den vordem Abschnitt des mittleren Knotens triit ein starker

Faserzug schräg von oben her aus dem obern Halbring; wahrend aus

dem railiieren Knoten ein anderer Faserz 152 nahe der untern Fläche im

vordem Abschnitt seinen Ursprung nimmt, <lie /^eilenschichl d'drcld.ohrt

und in den vordem Knoten sich hineinbegiebt. Em Theil dieser Fasern

bleibt im vordem Knoten, ein anderer Theü tritt abermals aus dem vor-

m Knoten heraus in die Bahn eines peripherischen Nerven hinein

;

. ni schliesst sich ein Bündel des vordem Knotens an.

Auch betheiligt sich der mittlere Knoten mit einer l;eträehiliehen

i'asermasse bei der Bildung des seitlicii abgeiienden Stiels des Seh-

ganglions.

c. D e r V o r d e r e K n 0 1 e n

.

Der vordere Knoteij (Fig. 6 u. 7 c) ist verhältnissrnässig sehr

einfach.

Die Nervenzelienrinde ist fast ebenso bescha.Ten, wie im hiiitern

noten dieselbe beschrieben wurde; ihre Gestalt sein zur Genüge aus

:em Querschnitt (Fig. 7) und dem Längsschnitt fier.or;; wegen der

vielen von hier abgehenden Nerven ist sie vielfach i; n' er! rochen

,

Aucli die Nervenfasern sind in ihrem Verhalten im gewissen Sinne

sehr einfach : Ausser dem aus der Zellen rinde in das Innere eintretenden

und dem in die peripherischen Stränge abgehenden Faserbüodel sind

nur erwäh nensWerth : Faserzüse , welche dem seitlichen Theiie des

\ Knotens entspringend nach oben in den obern Halbring hinübergehen

i und ein bedeutender bogenfömüg im Knoten selbst verlaufender Quer™

Strang. Die Convexität des Bogens sieht nach unten; die Goocavität

nach oben.

Gheron giebt eine Abbildung eines tängsscbnittes des Scbiundgang-
lions (Fig. 41 auf Taf. 4 d. cit,. Werkes), welche als ziemlich ilchtig gelten
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kann; jedoch; ist die von ihm gelieferte Besci)reibiii)|^ .keineswegs der

Art, dass aus ihr eine richtige Yorstellurig über den Bau des

Knotens hervorgeht.

Arn obern flalbriiig iinlerscheidei er eine «inasse {partie) blanc? ."

ai]tersel]rv( und ein m. 1)1. superieur ducerveau
;
dieerstere, weiche er dem

Kleinhirn vergleicht, hat nach ihm die Gestali einer »caiollea. Es kann

keinem Zweifel onterliegen, dass hierunter die AbtheiInngen des obern

Halbrings verstanden sind, welche ich als oberes und als vorderes Gang-

lion beschrieben habe. Der Rest des eifern Haibrings (eerveau) er-

scheint ihm als eine dreifache Masse, welche ans zwei mediarjen und

einem lateralen Knoten gebildet werden. Beim Vergleich des Textes mit

der Abbildung erkenne ich, das^ der vordere mediane Knoten meinem

»untern« und der hintere meinem «hinteren Knoten« genau entspricht.

Der dritte »un tubercule un peu hiteral, qui seid arrive a la surface an--

terieur du cerveaU' undassi den centralen und den mi ttle.ren Kno-

ten. Warum Cheron jene Knoi*u nicdian nnd den letzleren lateral nennt,

ist mir unbegreiflich. Den lispr'.uig des Stiels der Schg tnglien, oder

wie GiiERON sagt der »Sehnerven«, leitet er von allen di'ei seiner

Knoten ab.

Cheron beschreibt dann noch eine Anzahl Querschnitte, Vvt^lche

ebenso wie der gezeichnete Längsschnitt gewissermassen auf Rich-

tigkeit Anspruch machen können, — aber für die Form und Gestalt («es

einzelnen Knotens werden die Querschnitte weiter nicht verwerthet.

Richtig ist bei Cheron die Gliederung des untern Halbrings in drei

Knoten gegenüber den frühem iiltern Beschreibungen, welche stets nur

von zwei Ganglien oder Abtheilungen reden.

üeber die Anordnung der Nervenzellen und Nervenfasern macht

Chekon keine Mittheilung, sondern spricht nur im Allgemeinen von den

Zellen ; wir haben dieser seiner Ansichten bereits in einem frühe'To

Capilel gedacht.

Die Angaben Tri^^ghese's sind auch nur von allgemeinem Werth, in

dem sie nur die histologischen Elemente als solche in's Auge fassen,

ohne ihre Anordnung in den Schlundgangiien zu berücksichtigen.

Wir haben bereits auch TRmcHESE's Resultat besprochen.

Die Bemerkungen, welche Clakse (1. c. pag. 158 u. 159) bringt, sind

äusserst kurz ; sie beschränken sich auf Folgendes : »The second and

»larger ganglion, hat also a composite structure, Iis superficial, smooili

»and convex portion consist, of the comparatively thin caps or shells,

»joined in the middle line, but separated in front by a notch. It is com-

»po5;ed of a very dose interlacement or network of the finest (ibres, inter-

»spersed with fine granules, with nuclei, and with small celle of ditlerent
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»shapes, — Beneathe tiie concex cap in a large mass of an entirely dif-

)vfererit structiire. This consist of a kind of plexus^ or iriierlacemeril ol

»Carter fibres in every diii^ction, with intercurnrig but irregalare aod

»coalescing groups of nucleated Celles and nuclei«.

Gegenüber allen bisher citirten Arbeiten hat die Abhandlung Ow-
siAiN^NiKOw's und KowALEvsKi's allein einen Schritt vorv^^ärts in der

Kennlniss der Schlundganglien geniachl; ich muss daher etwas nähp!

auf die Resultate der genannten Autoren eingehen, zumal da ich nicht

nach allen Richtungen hin dieselben habe bestätigen können.

Was zunächst die Benennung des ganzen Schliindganglions und

seiner einzelnen Theile betrifft, so weichen die Autoren von der üb-

lichen ab, ohne jedoch, wie ich meine, damit viel gewonnen zu haben.

Sie nennen das ganze Schlundganglion das Gehirn oder Kopfganglion

und unterscheiden darnach die obern und untern Abschnitte als oberes

und unteres Gehirn oder als oberes und unteres Schlund-

ganglion; als die einzelnen Abschnitte des obern Gehirns werden

dann aufgeführt

das vordere Ganglion,

das mittlere Ganglion,

das hintere oder die Hemisphären des grossen Gehirns (nach der

von mir gewählten Terminologie das obere Ganglion),

das hintere untere Ganglion oder die Basis des obern Gehirns (es

umfasst nach meiner Ansicht die 3 Ganglien, das hinlere, untere und

centrale)

.

Das, was die Autoren über das vordere Ganglion schreiben, habe

ich durchweg bestätigen können.

Die Resultate der Untersuchung des mittleren Knotens konnte ich,

soweit sie die Nervenfasern betrafen, bestätigt linden ; nur in Betreff der

Nervenzellen bin ich zu einer abw'eichenden Meinung gelangt. Die

Autoren sagen: »die Zellen (der Rindenschicht) liegen sehr dicht anein-

ander in einer fein granulirten Zwischensubstanz und verbinden sich

durch ihre Fortsätze , wodurch das ganze Gewebe zu einem dichten

Netze wird« (1. c. pag> 7). Ich habe weder hier noch an andern Gang-

lien eine granulirte Zwischensubstanz gefunden, ebenso wenig als ich

mich von einer directen Verbindung der Zellen untereinander an Prä-

paraten überzeugen konnte»

Der Bau des obern Ganglions
^
oder w'ie die erwähnten Autoreu

es genannt haben
^

des hintern Ganglions ist insofern ganz richtig

geschildert, als die Längsfaser- und Vertikalfaserzüge namhaft gemacht

sind; die Autoren hätten nur auch erwälmen sollen, dass die Längs-

fasern nicht völlig der Oberfläche parallel laufen, sondern alimälig schräg
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(Pedunculus g. opticij Fig. 9 k) einen offpiibaren Gegensatz zwischeii

einer Marksiibstanz (Fig. 9 m) und einer Kindensubstanz (Fig, 9 n).

Die Marksubslanz erscheinl ungleich massig, zeigt dunkle Flecken

auf hellem Grunde oder helle Flecken auf dunklem Grunde, wie man es

ausdrücken will. Die Fdnde lässt schon mit unbewaflhetem Auge eine

regelmässige Streifung erkennen
j
indem zwei scharf begrenzte

dunkle Streifen durch eine helle Zwischensubstanz von einander ge-

trennt um die ganze Oberfläche herumlaufen.

Mit Hülfe des Mikroskops wird man belehrt, dass die Trennung der

Schichten keine so scharfe ist, als sie dem unbewaftneten Auge erschien,

immerhin lässt sich eine Anzahl deutlich von einander abgegrenzter

Schiehien unterscheiden. Diese sind:

1) die Schicht der Opticusfasern (Fig. 11 a]

2) die äussere Nervenzellenschicht iFig. 11 5),

3) die Zwischenschicht (Fig. 11 c),

4) die innere Nervenzelienschicht (Fig. 1 1 d)
,

welch' letztere sich die Marksubstanz (Fig. 11 ef) anschiiesst.

1. Die Schicht der Opticusfasern (Fig. 11 a). Sie besteht

niisAchsencylinderbündeln, weiche von einer gemeinschaftlichen binde-

webigen, mit Kernen versehenen Scheide eingeschlossen sind ; die Bün-

del verlaufen meist einander parallel. Je nach der zubilligen Schnittrich-

tung finde ich sie bald der Länge nach getroffen, bald quer durch-

^^c!)nitten ; es sind alle die Bündel dazu bestimmt vom Ganghon opticum

jr Retina sich zu begeben. Jedes Bündel hat einen Dickendurchmesser

!) 0,045 Mm. ; die eingeschlossenen Ächsencylinder sind äusserst leine

niogene Fäden; die länglichen Kerne der Scheide messen 0,01 S Mm. und

sind 0,003 Mm. breit. Hier und da bemerkte ich zwichen den Bündeln

vereinzelte Nervenzeilen, weiche den gleich zu beschreibenden Zellen

der anstossenden Schicht ähnlich sind.

2. Die äussere Schicht der Nervenzeilen. Die Schicht (Flg. 11 6)

erscheint regelmässig senkrecht gestreift, indem die Nervenzellen durch

einzelne kleine Bündel äusserst feiner .Nervenfasern (Achsencylinderj

von Strecke zu Strecke von einander getrennt werden. Die regel-

mässige Abwechslung von Nervenfasern und Nervenzellen bedingt die

senkrechte Streifung. Die Nervenzellen sind nicht alle von gleicher

Grösse : grosse Zellen von 0,018— 0,024 Mm. Durchmesser und Kerne

von 0,01 S Mm. liegen spärlich zerstreut nahe der Oberfläche (Fig. 11 b);

zum Stiel hin sind sie am häufigsten. Mittelgrosse Zellen von 0,01S!-—

0,01 5 Mm. und ganz kleine Zellen von 0, 008 Mm. hegen unregelmässig und
zerstreut durcheinander; die letztern, bei welchen man nur mit Mühe
oder gar nicht den Kern erkennt, haben Aniass zu der Annahme sog,

Zeitsclirifi, f. wissenscli. Zoologie. XXIV. Bd.. g
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»freier Kerne« gegeben . — Die Form der Zellen ist meist rundlich; an

frischen Präparaten sind kleine, aussei sl zarte Forlsätze !)emerkbar, an

erhärteten Sclmittpräparaten sind Forisätze karun mit Sicherheit zu er-

kennen.

3 . Die Z w i s c h e n s c h i c h t (Fig. 1 1 c) Ineiel auf den ersten An-

blick das Aussehen einer f e i n g r an u Ii r t e n , nur hierund da leicht

gestreiften Schicht dar, \ve]ch(^ an z\'sei Stellen in der Nähe der an-

stossenden Zellenschichten zwei in der Richtung der ganzen Schicht

fortlaufende dunkle Streifen zeigt. Die Untersuchung bei stärkerer

Vergrösserung, sowie an frischen Präparaten zeigt nun, dass es sieh

hier nicht um eine granuürte Substanz etwa im Sinne der NerveiiZelUMi

der Wirbclthiere liandell, auch nicht um eine sog. Punctsubstanz im

Sinne einiger Autoren , sondern um ein äusserst feines sehr

dichtes Netz der a i i e r f e i n s t e n Fäserchen. Die dunkeln

Streifen rühren dabei-, dass parallel der Oberfläche Faserzüge aus fei-

nern Fasern hinlaufen ;
— siewöhnlich sind nur zwei Züce bemerkbar,

bisweilen jedoch auch drei. Die Breite der Streifen ist nicht constant;

auch die Entfernung von einander und von der anliegenden Nerven-

zellenschicht ist nicht gleich: Näheres vermag ich nicht anzugeben Die

ganze Zwischenschicht wird durchzogen von kleinen zur Pe/ipherie

strebenden Capillaren, welche einen Durchmesser von 0, 00i— 0,006

Mm. haben und aus kernhaltigen Zellen zusammengesetzt sind. —
4. Die innere Nerven zell enschi cht (Fig. I I d) besteht zu-

nächst aus einer grossen Anzahl kleiner, sehr dicht an einander ge-

drängter Zellen; die Zellen messen nur 0,006—0,009 Mm. Dann folgt

eine Lage grösserer Zellen (Fig. 11 d' ) von 0,015—0,018 Mm., weiche

durch senkrechte Nervenfaserzüge von einander getrennt sind. Aul die

Lage der grösseren Zellen folgt alsdann eine schmale durch Nerven-

fasern angefüllte Zwischenschicht und schliesslich eine Lage kleinerer

Zellen ;Fig. 41 a'" , welche letztere die Grenze der Rindensubstanz gegen

die Marksubstanz hin bildet. Die grösseren Zellen besitzen sehr scharf

contourirte, deutlich und lebhaft sich färbende Kerne und ein sehr zartes

äusserst feinkörniges, fast homogenes Protoplasma. Auch die innere Ner-

venzellenschicht wird von Nervenfasern durchzogen; es läuft der eine

Theil derselben, wie erwähnt, in senkrec; r Richtung, der ande!'e

Theil bildet um die grossen Zellen herum ver oder gar nie;'!

7.C entwirrenden Plexus.

Von der beschriebenen Rindensu])stanz wird die Marksubstanz n i

der ganzen Oberfläche bis auf die Stelle des Zusammenhangs mit den

Peduncuius eingefasst.

Die Marksubstans (Fig. 11 ef] besteht aus einem Gemisch von Ne -
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venzeilen und Nerveofasern, wobei letztere in Bürideln geordnet sind.

Die Nervenzellen (Fig. I I e) liegen gnippenv, eise bei einander und zwar

zur Peripherie, d h. zur Rindensnbstanz hin in schmalen langgestreck-

ten Massen, so dass das Aussehen dieser Abschiiitte ein streifiges wird

:

zum Ccnlrum hin bilden die Zellen sternförmige und unregeknassjge

hier und da zu einem Netzwerk zasammenfliessende Figuren. Arn

aussersten Rande der Marksubstanz gegen die Rinde hin ist ein schmaler

zelienfreier Saum bemerkbar.

Die Nervenzellen sind von verschiedener Grösse und zsvar sirid in

den einzelnen Gruppen die verschiedenen grossen Zellen bunt durch-

einander geworfen ; die grössten Zellen messen 0,0 18 Mm, die kleinsten

0,006 Mm. ; die meisten Zellen haben ein polygonales Aussehen — ihre

eigentliche Gestalt muss wohl eine polyedrische sein.

Die Nervenfasern der Marksubstanz sind in Bündel (Fig. II
/ )

geordnet; die Bündel finde ich bei verschiedenen Schniltrichtungen in

allen möglichen Richtungen getroffen; aus den Gombinationen der ein-

zeiiion Schnitte geht hervor, dass die durch den Stiel des Ganglions

in das Innere der Marksubstanz eintretenden Faserzüge radienförmig

nach allen Richtungen zur Peripherie oder Oberfläche des Ganglions aus-

strahlen, — Bemerkenswerth ist, dass die Fasern nicht alle von gleichem

Kaliber sind, im Stiel finden sich Bündel starker Fasern, in der Mark-

substanz nur vereinzelte. Ob die starken Fasern den grössern Zeilen

angehören oder ob hier eine Theilung vorkommt, darüber vermag ich

nichts Sicheres auszusagen. —
Der Stiel des Sehganglions, Pedunculus gangi. optici (Fig. 9 k)

wird, wie früher vielfach bei Gelegenheit der Beschreibung der Kno-

ten des Schlundrings hervorgehoben wurde, durch Nervenfasern zusam-

mengesetzt, von denen ein Theil aus dem mittleren Ganglion des untern

laibriügs, ein anderer Theil aus dem hintern, untern und mittleren

Ganglion des obern Halbrings herslammt. Unter den letzten Fasrr-

Zügen ist auch früher bereits eines Bündels Erwähnung geschehen,

welches die Basis des obern Halbrings nur durchziehend als eine Com-

missur zwischen beiden Sehganglien angesehen werden muss.

Der Stiel des Sehgangiion ist nur an seiner Oberfläche mit Nerven-

zellen bedeckt, welche lateralwärts in die Nervenzeiieo der Mark-

Substanz, medianwärts in die Zellenrinde des untern Ganglions des obern

nalbri'igs continuirlich übergehen. Hier oben sitzt auch dem Stiel das

kleine Knötchen auf, welches ich Ganglion ped. g. opt, genannt

habe : es besteht aus einer grossen Anzahl dicht an einander gedräng-

ter kleiner Zellen vom Aussehen der Nervenzellen der Rindensu.bstanz.

Die Autoren bezeichnen es gewöhnlich als das Ganglion des N. olfaciorius,

8
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Mit Recht darf imn die Frage aiüwerfen, wie denn mm die be-

schrieheiien Elemeule der Sohganglien unter einander in Verbindung

stehen ?

Sicher lässt sich nur aussagen, dass von Seiten des Schlundrings

Nervenfasern in die beiden Sehganglicn eintreten und dass andererseits

von der Oberfläche der Sehganglien Nervenfasern, die eigentlichen Op-
ti c ds fasern, in den Augapfel hineinziehen. Ich habe bereits darauf hin-

gewiesen, dass diese Fasern eigentlich kleine Bündel von Achsen-

cylindern sind. Dass die jene Bündel zusammensetzenden Achsencylinder

von den kleinen Nervenzellen der Rinde herstaouuen, unierliegt gewiss

keinem Zweifel; wenn gleich ein directer Zusammenhang nicht documen-

tirbar ist, so kann nach der i\rt und Weise, wie die Achsencylinder

bündelweise zwischen der Zellen masse hervortreten, der Schluss kein

anderer sein. Aber wie stehen weiter die andern Zellenmassen untei*

einander in Connex? Durch die Beol>achlung und Untersuchung* ver-

mag ich Nichts über den Zusammenhang anzuführen, mit Hypothesen

ist hier wenig gedient -- - ich bezeichne die Frage als eine offene und

holTe, dass durch weitere Untersuchungen neue Thatsachcn kund wer-

den, auf deren Basis eine Beantwortung möglich wird.

Ich wende mich nun zu demjenigen, \Nas andere Autoren früher

über das Ganglion opticum des Tintenlischcs geliefert haben.

Die erste Abbildung des Durchschnittes eines Sehganglions — aber

eines Loligo — hat Delle Chiajl schon 184 7 ') gebracht; auf derselben

ist der Gegensatz zwischen der Rinden- und Marksubstanz wohl wieder-

gegeben, leider fehlt im Texte jegliche Beschreibimg.

Die erste kurze Beschreibung der Schichten des Sehganglions lie-

ferte Hepjsen in seiner bereits angeführten Monographie über das Auge

der Gephalopoden (1. c. pag. 201 1. Er schreibt: »Das Ganglion ist ein

»sehr zellenreicher Körper, der an der Peripherie mehrfache Schichten

»zeigt, wie bereits Dkile GHUJf: zeichnet. Es finden sich hier zwei

»Kern st rata, die durch eine Molekularschicht von einander gelrennt

»werden. Aus dem äussern Kernstratum entspringt der Nerv«.

Die Angaben Gheron's sindüberaus dUrftigd. c. pag. 88) . Er sagt aus

:

»La struciure du ganglion optique est loin de presenter le m^me interet

que Celle du colüer. Sa coupe mentie les divisions dichotomiques du

»nerf accompagne de nombreux noyaux, se pedant dans les cellules de

»la substaoce blanche, et les fibres minces, d'origine de fibres retiniennes

i) Delle Chsaje Miscellanea anatomico-patologica T. 11, Napoli 1847. 'lav.

LXX, dazu die AbhaDdlung : Osservazione anatoraiche sui occhio umano.
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»naissani dans les cellüles de cette meme subsiance blanche. •> • .v-

jjqueile la matiere gränuiease amorphe exisie en graode qua!. ^ ;ve

einer andern Stelle vSp rieht er davon (1. c. pag. 104), dass die INerveu-

z eilen des Sehganglions dem des Gehirns glichen. Von der anflaliend

rcgelnuissigen Schichtung des; Rinde weiss er Nichts,

Genaue Untersuchungen liefern erst Owsianniküw, Trik^jhese und

C. Glarke, stimmen jedoch gar nicht in ihren Resultaten überein. Auf

Grund meiner eigenen Studien muss ich die Mitiheiiungen Owsiannirow's

und KowALEVSKi's für die besten erklären, vvenn gleich die Autoren auch

nicht alles gesehen haben und ich auch mit ihnen nicht völlig überuinsiim-

me. Die vier Schichten der Rinde sind ihiien nicht enlgüngen, wohl aber

einige Eigenthüodichkciten derselben; — die Anordnung der feinen

Nervenfasern in Bündel (AchsencylinderbündeJ) beschreiben sie nichij

von dem Grössenuoterschied der Zellen und der charact. Anordnung

derselben wissen sie nichts; das Netzwerk der Zwischensubstaoz haben

sie nicht erkannt, sondern lassen die Schicht bestehen aus »Nervenfasern^

welche von innen nach aussen verlaufen« (L c. pag. 1- M).

Eingehend, aber vielfach von der meinigen abweichend ist die Schil-

derung, welche Trinchese (1. c. pag. 16) vom Bau. des Ganglions entwirft.

Trlnchese unterscheidet zunachstganz richtig emeRinden - und eine Mark-

substanz. Die Rinde bestehe aus vier, deutlich von einander getrennieo

Schichten; die äussere würde aus Röhren gebildet, von denen jede eine An-

zahl Achsencyiinder in einer gemeinschaftlichen Scheide enthalte. Dann

folge die zweite Schicht, welche grösstentheils »freie Kerne« und nur hier

und da einzelne multipolare Nervenzellen sehen lasse. In so weit

würde ich — den freien Kern als Zelle auffassend, zu gleichen Resui-

taten gelangt sein; — allein in Bezug auf die folgende Schicht sind die

Auffassungen des Autors wie mir scheint - nicht zu bestätigeo. Er

schreibt (1. c. pag. 17): »11 terzo,, Strato presenta una struilui-a molto com-

»plicata. Esso e formato in gran parte di cellule oervose, che si tro-

»vano in contatto ininiediato fra di loro. Ii nucleo di esse non si colora

»con la soluzione ammoniacale di carminio, la cjuale si fissa soitanto sul loro

»nucleolo. La forme di queste cellule e molto difficiie a vedersi, essendo

»esse, come ho detto di sopra, in contatto immediato la une colle alire^'f..

Wodurch Trinchese hier getäuscht worden ist, die dritte Schicht (Zwi-

schenschicht) für Nervenzellen anzusehen, ist mir ganz unverständlich.

Die vierte Schicht bestehe abermals aus freien Kernen und einer

Lcsge grösserer Zellen., welche auch richtig gezeichnet worden und je-

denfalls — trotz der etwas abweichenden Zeichnung dem von mir be-

schriebenen Befunde entsprechen.

Ferner iieisst es: »La parle midoliare di quesi' organo presenta alla
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»sua periferia uno stralo dl gro?se cellole siluate imiriediatemente sotto

»il qüesto strato deüa \)ernena corlicale. II corpo di qiieste celluie e for-

»oialo di una sostanze graoulosa sciira^ io raezzo alle quäle, guardono

»attentameDie, si vede im luicJco chiaro eon un rmcleolo,- il quäle si co-

»lora inlensaLueiite colla soliizioiie ümmoniacale di carminio ; ruentre il

»nucleo rinicUic incolori o si ünge d'uri coior roseo moUo pallido, Q u e s l e

>icelliile si trovano cooie in strato tra i rami dei vasi

»che peiietrano nelia parte corticale. — Hier niiiss icii ao-

nehmeo. ist Trl>€hese auch irregeführt worden, indem dei'artige Zellen

nach meinen Eri'ahruogen gar nicht cxistiren — mit den grossen Zellen,

weiche ich in der inneren ^«ervenzellenschicht gel'unden,, kann ich sie

nicht identificiren, weil jene Zellen noch kleinere zwischen sich und der

Marksubstanz haben, während nach Trinchese die grossen Zellen direcl

an die l\larksubstai\z anstossen.

Die Beschreibung der Marksubstanz ist richtig. — Ich bemerke,

dass Trikciiese auf der dritten Tafel seiner Abhandlung eine gute Uefier-

slcht über den Verlauf der Blulgefassv; im Seh-Gauglion der Se})ia gieijl.

Clarke kommt in seiner Beschreibung und sein« r Abbildung in

gewisser Beziehung dem eigentlichen Ik'tunde am nächsten; insbeson-

dere bemerke ich, dass die Unterschiede in den Zellengrössen ihm iiieiii

entgangen sind, dass er aber wohl die auf die grossen Zellen folgende

Keihe kleinerer Zollen an der Grenze zwischen i\iark und Rinde über-

sehen iiat. Die kleinen Zellen hält er für Kerne, die zweite Schicht

für vertikal verlaufende Fasern, welche von horizontalen durchkreuzt

würden. — Er beschreibt und zeichnet feiiiCx" ein Netzwerk, durch

weiches Fasern und Kerne mit einander zusammeuhingon.

5. Das G anglion ventriculare oder splan ch n icum.

Das Ganglion ventriculi oder G. splanchnicum ist ein kleiner un-
paarer Knoten, a?i weiciien** weder äusserüch noch bei innerer Unter-

suchung eine Verschmelzung aus zwei symmetrischen Theilen sich nach-

weisen lässL

Da das Ganglion fast kugelrund ist, so ist jeder beliebige Schnitt

fast regelmässig kreisrund (Fig. 1 0j . Im Bau gleicht das Ganglion im

Allgemeinen den übrigen bisher beschriebenen einfachen Knoten, d. h

es lässt ebenso wie diese eine Rinde von Nervenzellen und eine Mark

Substanz von Nervenfasern unterscheiden. Die Rinde ist verhältniss-

mässig dick (cf. Fig. 10 a) der innere Begrenzungscontour läuft an Schnil-

ien nicht immer der äusseren Oberfläche parallel, sondern zackig und un-

t*|)eii ein Beweis dafür, dass die Rinde nicht überall eine gleich

massige Dicke hat. Die Nervenzellen sind von verschiedener Grösc
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PHPfrundlicher Gestalt
;

grosse und kleine sind bunt ikircbeinaiider-

gewürfelt. Die kleinen ZelleH messen 0,009 Mm. und haben einen last

ebenso grossen Kern; die grossen Zellen messen 0,030 Mm,, ihr Keni

0,01^20 Mm. —
Die Nervenfasern sind übera 11s fein; sie sind in viele kleine Bündel ge-

ordnet, welche nach allen möglichen Ilichtungen durcheinander laufen; zar

Rinde hin ziehen einzelne kleine Bündelchen aus der Zeüensehichthervorj

darauf hindeutend, dass hierein Ursprung der Nervenfasern zu suchen ist.

Das Ganglion hat eine starke bindegewebige Hülle, welche Scheide-

wände zwischen die einzelnen Nervenzeilen hineinsendet; im Innere

des Knotens ist das Bindegewebe nur schwach entwickelt; hier und d.j

sind auch Blutgefässe erkennbar,

Dass Cheron in diesem Ganglion keine Nervenzellen finden konnte

und deshalb hier die Nervenfasern aus der molekularen Masse entsprin-

gen liess, habe ich früher schon gesagt.

TRTNceüSE beschreibt richtig die Zellen des Ganglions (ganglio

eastrico) und erinnert an die bindegewebige Scheide derselben (e pos-

sedono una guaina mollo spessa).

6. Die Ganglia stell ata.

In jedem Ganglion Stella tum ist das VerhäUniss zwischen den

Nervenzellen der Binde und den Nervenfasern der Marksubstaoz genau

wie in den andern Ganglien.

Die aus Zellen bestehende Rinde ist zum Marke hin ziemlich scharf

abgegrenzt, wird aber vielfach durch Nervenfaserbündel, welche das

Ganglion verlassen, unterbrochen. Die Nervenzellen der Rinde (Fig, Jä)

sind im Allgemeinen sehr gross, birnförmig und so gestellt, dass ihr

Grund zur Peripherie, die Spitze mit einem langen Fortsatz zum Cenirum

gerichtet ist; in den centralen Schichten der Nervenzellenrinde sind

auch kleine Zollen , wenn gleich nur spärlich zu finden. Die grossen

Nervenzellen, sowie 'auch ihre Fortsätze haben sehr deutliche binde-

gewebige Scheiden, welchen Kerne anliegen. Die grossen Zellen sind

0,045«-0,0r)0 Mm. lang und 0,030—0,036Mm. breit, der Kern ist 0,0'lo

Mm. gross. Der Kern ist mit feinkörniger Masse (Granulationen) gefüllt

und hat ein stark sich färbendes, rundliches Kernkörperchen ; daneben

aber liegt im Kern noch ein anderes glänzendes, stets ungefärbtes

rundliches Körperchen von der Grösse des Nucleolus, selten grösser.

Die Nervenfasern des Ganglion stellatum sind stark, viel stärker

als die irgend eines andern Knotens; sie messen im Querschnitt 0,006

—0,009 Mm. und lassen eine deutliche (bindegewebige) Httlle und einen

eingeschlossenen Inhalt (Achsencylinder) erkennen. Dazwischen sind

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



120 Dr. Ludwig Sfir-da,

freilicii auch viele sehr feioe Fasern l:)eiiierkl;'ar, deren querdurchschnit-

lene Bündel nur eine feine Granulation zeigen

-

Gheron (1. c. pag. 89) hat an diesem Ganglion die grossen Zellen

der Rinde gesehen und beschreibt sie als )ice]]iües unipolares, presque

spheriqiies, dont ie pole est dirige vers le cenire du ganglion«. Er

sagt, dass von ihnen die Nerven ausgingen, vselche das Ganglion ver-

lassen.

OwsiANxiKOW und Kowalevski theilen mit, dass sie an den Zellen

mehrere Fortsätze erkannt hätten, überdies hätten sie in den Zellen

bei 2000—BOOOfacher Yergrösserung eine faserige Structur erkannt —
derartige bedeutende optische Ilü]fsmi(tel standen mir nicht zu Gebote.

Tringiiese hebt mit Recht die Grösse der Zellen und ihre bindege-

webigen Scheiden hervor ; bemerkt hierzu, dass auch kieineNervenzellen

ohne Scheide vorhanden seien. Ausserdem berichtet er noch über ge-

wisse Sonderbarkeiten an den grossen Zellen : »Tn una di esse vidi in-

Horno al nucleo uno spazio triangolore, il quäle si continuava con tre

»poli dalla cellula. Questo spazio non conteneva la beuche menonia

«granulazione, e mi sembrava ripieno di una soslanze perfettamente

»onjogenea, 'a quäle rifrangeva la luce molto fortam.ente. — In un allre

»cellula piu piccola delle precedenle, vidi uno spazio intoino al nucleo,

'^avente forme di Stella a sei raggi, alcuni dei quali traversandola sostanze

»grannlosa del contenuto, facevano capo alla superficie delle stessa

»cellula«. — Ich habe weder dei artige helle den Kern umziehende

und die Substanz der Zellen durchsetzende Forlsätze, noch andere

dunkle, direct zum Kern ziehende bemerkt.

Auf einen Vergleich zwischen dem Nervensystem der Tintenfische

insbesondere und der Wirbellosen im Allgemeinen, und auf die etwaigen

Beziehungen mit dem Nervensystem der Wirbelthiere komme ich später

in einem besonderen Aufsatz zu sprechen.
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Erkiämng der AbbildongeQ : Tafel IIIL

t— 4. De r Schloiidring und die anliegenden Gaaglie?! in n a tü rl ? ch e r Grösse.

Fig. 1. Die seitliche Ansicht des Schlundrings.

F?g. 2. Die obere Ansicht des Schkmdrings.

Fig. 3. Die hintere Ansicht des Schlundrings.

Fig. 4. Die ontere Ansicht des Schiandrings,

ß, der obere Halbring,

b, der hintere
|

c, der mittlere l Knoten des untern Halbrfngs,

d, der vordere
j

e, das Ganglion buccaie superius,

f,
das Ganglion buccaie inferius,

g, der Stiel des Sehgangiions,

i, das Sehgaiiglion,

X, die Stelle, wo der Stiel des Sehganglions durchschnillen ist,

y, der Oesophagus.

5. Querschnitt des Ganglion buccalö sUperius bei 40facher Vergrösserung.

a, Rindenschicht axis 'Nervenzellen,

6, Marksubslanz aus Nervenfasern,

Uiädegewebige Hülle,

d, abgehende Nervenstränge.

6. Medianer Längsschnitt durch den Schlundring bei 1 0facber Vergrösseniiig.

a, der obere

b, der mittlere

c, der vordere

d, der untere

€, der hintere

/, der centrale

g, der hintere
|

h, der mittlere / Knoten oder Ganglion des untern Halbrings.

«, der vordere j

7—9. Querschnitt durch das Schlundgangiion bei iOfacher Vergrösserung.

Fig. 7. Querschnitt durch den vordem Knoten des untern Halbrings,

Fig. 8. Querschnitt durch den hintern Knoten des rintern Halbrings.

Knoten oder Ganglion des obern Halbrings.
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Knoten des obern Halbrin.ss,

Fig. 9„ Querschnitt durch die Mitte des Schiundganglions, durch den Stiel des Seh-

gaaglions und durch das Sehgaiiglion seihst.

a, der obere

f, der centrale

Ä, der mittlere Knoten des untern Halbrings,

t, Commissur des Sehgangüons,

k, der Stiel des Sehganglions,

l, das Ganglion pedunculi,

m, die Marfcsubstanz ) . ^ ,
'

. , , > des Sehganehons.
n, die Rindensubstanz

j

Flg. iO. Schnitt durch das Ganglion splanchnicmn bei 65fache!' Vergrösserung.

a, Rindeiischicht (Nervenzellen),

&, Marksubstanz (Nervenfasern).

Fis-:, \ \. Querschnitt durch die Rindensubstanz des Ganglion opticum bei 360facher

Vergrösserung.

a, , Schicht der Opticusfasero,.

b, die Schicht der äussern Nervenzellen,

h', grössere Nervenzellen,

c, Zwischenschicht,

c", Nervenfaserziige,

d, die Schicht der Innern Nervenzellen,

d
,
»rosse

|^ j^ervenzellen,
d", kleine j

' ^

€, Nervenfasern
. ^ ? der Marksubstanz,
f, Nervenzellen

j

g, Blutgefässe.

Fig. i2. Aus einem Schnitt durch die Rinde des Ganglion stellatum bei SGöfa^-her

Yererössenme.
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